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Bergleute 
steigern 
das Arbeitstempo
• Neue Betonfabrik in Betrieb
• 491 000 Rubel über den Plan
• Die Abtcufbrlgadc Viktor Gärtner schreitet voran

Vor 35 Jahren wurden in den 
westlichen Ausläufern des Dshun- 
garsker Ma-Tau, im Oberlauf des 
Flusses Tckclinka reiche Fundstät­
ten von Blei- und Zinkerze ent­
deckt. In den Jahren des Großen 
Vaterländischen Krieges wuchs hier 
das große Erzaufbcreitungskombi- 
nat von Tekcli empor, heute einer 
der wichtigsten Lieferanten von 
D.-fizitrohstoff für die Buntmetallur- 
g e der Republik.

Mit jedem Jahr steigert sich d e 
Kapazität des Kombinats. Gegen­
wärtig vereinigt es drei Gruben, die 
von TekeÜ, Koksu und Tujuk. Im 
Jubilâuni*ahr erzielten diese Kol­
lektive vortreffliche Ergebnisse. Das 
Kombinat erfüllt mit Erfolg den 
Produktionsplan und lieferte um 2 
Millionen 800 000 Rubel überplan­
mäßige Erzeugnisse mehr als 1966.

Unter den besten waren im 
Jubiläumsjahr die Kollektive der 
Bergabschnitte, die vom Delegierten 
des XXIII. Parteitags Alexej Ko­
lesnikow und Alexej Strachow ge­
leitet wurden. Sie sicherten die vor­
fristige Erfüllung des Jahrcsplanes 
und waren Initiatoren des soziali­
stischen Wettbewerbs um eine wei­
tere Steigerung der Erzgcw nnung.

Im dritten Jahr des Planjahr­
fünfts haben die Bergleute der 
Grube von Tekeli einen guten An­
lauf genommen. Sic meisterten er­
folgreich den Januar- und Februar- 
plan und arbeiten auch jetzt mit 
bedeutender Überflügelung des Zeit­
plans. Den anderen voran ist die 
Abteufbrigade, die von Viktor Gärt­
ner geleitet wird. Ihr folgen die 
Brigaden Viktor Badjukow und 
Wladimir Richter.

Wie noch nie arbeitet heute das 
Kollektiv des Versatzabschnitts, das

I

Zuckerrübenaussaat im Gange
Alljährlich beginnt der Kolchos 

.JiXII. Parteitag“ im Rayon Tal- 
dy-Kurgan als erster mit der Rü- 
brnaussaat. So auch in diesem 
Jahr. Die Arbeitsgruppe E. Derk- 
sen aus der dritten Komplexbriga­
de, die von Tatibek Shelbisbajcw 
geleitet,wird, bestellt eine Aussaat 
fläche von 50 Hektar.

Der Traktorist Boris Neslow und 
der Sämann Peter Derksen haben

Komponistenkongress beendet
Alma-Ata. Der IV. Komponisten­

kongreß Kasachstans ist zu Ende. 
Die Delegierten haben mehr als 
siebzig Werke angehört. Die Kon- 
irrte schlossen mit einer großen 
schöpferischen Diskussion ab. Mit 
dem Rechenschaftsbericht trat der 
Vorsitzende des Vorstands des Ver­
bands der Komponisten der Repu­
blik G. Shubanuwa auf.

Die kasachische Musik ist in den 
letzten Jahren professioneller und 
reifer geworden. Im Schaffen der 
Oper sucht man energisch nach 
einer musikalisch-dramatischer Lö­
sung des Gegenwartafhcmas.

Die Teilnehmer der Diskussion 
vermerkten, daß die Komponisten 
Kasachstans ihre Kräfte am aktiv­
sten im Symponiegenre anwenden.

Die zweite Begegnung mit Kasachstan
Zwei Tage weilte in Alma-Ata 

eine Gruppe von Touristen aus 
d< r Deutschen Demokratischen Re­
publik — Betriebsleiter, Arzte, Inge­
nieure. Gärtner, Ökonomen, Milar. 
beiter dcf Handels. Leiter der 
Gruppe war der Lehrer des Insti­
tuts für bildende Künste in Dres­
den Heino Beck. Die Gäste aus der 
DDR lernten die Sehenswürdigkei­
ten der Hauptstadt Kasachstans, 
ihre malerische Umgebung kennet).

„Das heutige Alma-Ata”, sagte 
in einem Gespräch mit dein Kas­
TAG-Korrespondenten Heino Beck. 
.Ainteriu heulet sich nur wenig von 
den sielen Städten des Westens. 
Die Einwohn er der Stadt sind gut 
gekleidet, in den Geschäften ist ei. 
ne große Auswahl von I^bensmit- 
lcln und anderen Waren.”

Im Nationaltheater sahen wir uns 
das Ballet der kasachischen Korn 
ponlstin G. Shubanowa „liegende 
vom weißen Vogel” an. Alle Mit­

durch die Erfolge der neuen Beton­
fabrik. die hier Ende 1967 in Be­
trieb genommen wurde, angespornt 
wird. Die Fabrik ist nahe daran, 
die projektierte Kapazität zu mei­
stern. dies aber heißt, daß der Um­
fang der Versatzarbeiten in der 
Grube bald der größte in der va­
terländischen Praktik sein wird. 
Nur im Februar wurde von den 
Versatzarbeitern der Tekclisker 
Grube etwa 2 000 Kubikmeter über­
planmäßig in die Kammern gelegt, 
was rapid das' allgemeine Tempo 
der Erzgewinnung steigerte.

Zum Erfolg dieses Abschnitts ha­
ben viel die Ingenieure Kornelius 
Dyck und Michail Riidjuk. der Ma­
schinist des Vibrators Wladimir 
Subatow. der Maschinist des Misch- 
apparats Dmitri Xedeltschcnko. der 
Schrapperführer Vitali Pawlow und 
der Elektroschweißer Iwan Popow 
beigetragen, die in den ersten Ta­
gen der Betriebnahmc der Beton­
fabrik den störungslosen Abbau des 
wertvollen Rohstoffs sicherten.

Die Arbeit der Bergleute von 
Dshungarien wurde von der So­
wjetregierung hoch eingeschätzt. 
Der Direktor des Kombinats W. M. 
Guli- wurde mit dem Lchinorden 
ausgezeichnet. 10 Arbeiter mit dem 
Orden ..Ehrenabzeichen”. 16 — mit 
der Medaille „Für heldenhafte Ar­
beit.”

Es stehen weitere Erfolge bevor. 
Im Januar ging das Kombinat auf 
das neue System der Planung 
und ökonomischen Stimulierung 
über, was ihm bereits in diesem 
Jahr mehr als 650 000 Rubel Ge­
winn einbringen wird.

A. DOSCH, 
unser Eigenkorrespondent

Gebiet Taldy-Kurgan 

gleich vom ersten Tage an ein ho­
hes Tempo eingeschlagen.

Auch die anderen Brigaden blei 
ben nicht zurück. Sie haben schon 
in den ersten Tagen der Frühjahrs­
aussaat 1 500 Hektar Getreide- und 
Futterkulturen bestellt.

H.GERBERSHAGEN

Gebiet Taldy-Kurgan 

aber dem Massenlied und der Chor­
musik sowie der Musik für Kinder 
und Jugend wird noch zu wenig 
Aufmerksamkeit geschenkt.

Auf dem Kongreß wurde über 
die großen Aufgaben gesprochen, 
die vor dem Verband der Kompo­
nisten im Zusammenhang mit dem 
100. Geburtstag W. I. Lenins und 
dem 50. Jubiläums Sowjetkasach­
stans sichen. Mit einer Rede trat 
der Sekretär des ZK der KP Ka­
sachstans S. N. Imaschew auf. Es 
wurden ein neuer Bestand des Vor. 
Stands des Verbands der Komponi­
sten Kasachstans, die Revisions­
kommission. Delegierte zum Unions­
kongreß der Komponisten ge­
wählt.

(KasTAG)

glieder unserer Gruppe äußern ih­
ren herzlichen Dank für die 
Ga<yfrcundichaft. die man uns in 
der Hauptstadt Kasachstans eilige- 
genbrach le,"

Das war die zweite Begegnung 
Heino Becks mit Kasachstan: Die er­
ste hatte in den Jahren 1942 1919 
htaltgefundrn, als er. der.ehemalige 
Soldat eines Straf Iwtaillon? der 
Hlllerarnioe, der dorthin für An- 
tikriegspropagiuidc geraten war, zu­
sammen mit anderen Kriegsgefan­
genen in Karaganda gearbeitet hat­
te. Bald nach seiner Rückkehr in 
die Heimat wird Heino Beek zu 
einem aktiven Mitglied der Gesell­
schaft für Deutsch-Sowjetische 
Freundschaft, hält Vorlesungen und 
Vorträge über Kasachstan. Das 
Thema einer seiner Vorlesungen 
heißt: „Blieb in Kasachstan die 
Zeit stehen?” Darin entlarvt er 
die Behauptungen einiger westli­
cher Ideologen, . die mittelasiati­

Zeichnung Schwan

Kranzniederlegung 
am Grabe A. M. Gorki

Am 27.. März, am Vorabend des 
100. Geburtstages des großen pro­
letarischen Schriftstellers A. M. 
Gorki/ legten die Repräsentanten 
der Kommunistischen Partei und 
der Sbwjctregicrung einen Kranz z 
an der Kremlmauer nieder, wo der 
Begründer der Sowjctlileratur be­
stattet ist. Auf den Schleifen des 
Kranzes steht:

„Alexej Maximowilsch Gorki — 
vom ZK der KPdSU, vom Präsi­
dium des Obersten Sowjets der 
UdSSR und vom Ministerrat der . 
UdSSR.“ .

Den Kranz legten nieder die Ge­
nossen L. I. Breshnew, G. I. Wo­
ronow, A. P. Kirilenko, A. N. Kos­
sygin, K. T. Masurow. N. V. Pod- 
gorny, D. S. Poljanski, A. N. Sche­
iepin, J. W. Andropow, W. W. Gri­
schin, P. N. Dcmilschcw, D. F. Us­
tinow, I. W. Kapitonow, F. D. Ku­
lakow, B. N. Ponomarjow, M. S. 
Solomcnzcw.’

ATASS)

schen Sowjetrepubliken und Ka­
sachstan seien in ihrer Entwick­
lung erstarrt, seien so wie vor 
1917 geblieben. Heino Beck er­
zählt über das stürmische Wachs. 
Ium der Wirtschaft Kasachstans, 
seine Neubauten, üImt die Erschlio. 
ßung des Neulands, das Aufblühen 
der Literatur und Kunst. Im Wett- 
bewerb ,,Kennen Sie Kasachstan?”, 
den die Kasachische Gesellschaft < 
für Freundschaft und kulturelle 
Beziehungen mit dem. Ausland 
durchgeführt halte und an dein ein 
breiter Kreis von Persönlichkeiten 
des öffentlichen IxM»en«. Studen­
ten, Arbeitern. Vertretern der In- 1 
telligcnz einer Reihe von Ländern 
beteiligt war, gewann Heino Beck i 
einen der ersten Preise.

...Nach der Begegnung mit 
der Hauptstadt Kasachstans flogen 
die Gäste aus der DDR nach 
Taschkent. Sie werden auch Samar­
kand, Buchara. Duschanbe besu­
chen.

Seminar der sowjetdeutschen
Schriftsteller Kasachstans

Gestern, am 27. März wurde in 
Zclinngrad das Seminar der sowjet- 
deutschen Schriftsteller Kasachstan« 
bei der Redaktion der Zeitung 
„Freundschaft" eröffnet.

Erster Punkt der Tagesordnung 
war das Referat des .Sekretärs des 
Srhriftslcllervrrbands Kasachstans 
F. Morgun: ..Die zeitgenössische Li­
teratur der Völker Kasachstans und 
ihre Aufgaben im Lichte der Be­
schlüsse des IV. Schriftstellerkon- 
gresses der UdSSR“ und 
Hierzu.

„In den - Jahren der 
macht hat die kasachische 
tue unermeßliche Fortschritte ge­
macht. ihre besten Vertreter spre­
chen heute in der Weltliteratur 
mit”, stellte der Referent fest. Auch 
die russische und die Literaturen 
anderer in Kasachstans lebenden 
Völker haben große Erfolge zu 
verzeichnen.

Debatten

Sowjet- 
Litera-

Auftritt des Sekrellra des Vor­
stands des Sehrlfslrllrrvrrbands Ka­
sachstans F. Morgun vor den Se­
minarteilnehmern.

Seminarteilnehmer Im Sitzungssaal. Fotos: D. Neuwirt

Zum 100. Geburtstag von A. M. GORKI

Sänger
der Revolution

Die Vorbereitung zum 100.. Geburtstag von A. M. Gorki beweist 
mit neuer Kraft die unvergängliche Bedeutung de» Sängers der Revo­
lution in der Geschichte der Sowjetliteratur und Kunst, im gesell­
schaftlichen und kulturellen Leben des Landes. Über die Ergebnisse, 
mit denen die Volker unseres Landes das Gorki-Jubiläujn begehen, be­
richten TASS-Korrespondcntcn.

Taschkent. „Gorki und die Lite­
ratur des Ostens” heißt da? Thema 
der wissenschaftlichen Session, die 
in der Akademie der Wissenschaften 
Usbekistans durchgefÖhrt wurde. 
Die Gelehrten sprachen über die 
verschiedensten Probleme der Mei­
sterung des schöpferischen Erbe» 
des Begründers des sozialistischen 
Realismus in der usbekischen Lite­
ratur. über den Einfluß seiner Wer­
ke auf die Literatur der Länder 
des ausländischen Ostens.

Barnaul. Im größten Saal der Re. 
gionsbibliothek wurde eine Aus­
stellung der Werke Maxim Gorkis 
eröffnet ..Es gab wenig Menschen, 
zu denen sich W. I. Lenin mit 
solcher Liebe verhalten hätte wie 
zu Gorki”—mit diesen Worten 
von M. I. Uljanowa wird die in­
teressanteste Abteilung der Aussiel, 
lung eröffnet, die der Freund­
schaft W. I. Lenins und A. M. Gor. 
kis gewidmet ist.

Beringsinsel. Die örtliche Biblio­
thek wurde schon xon fast allen 
Einwohnern des Dorfes Nikolskoje 
besucht. Auf ihren Schautafeln 
sind zahlreiche Ausgaben der Wer­
ke A. M. Gorkis ausgestellt, darun­
ter auch Bücher, die zur Lebens­
zeit Gorkis erschienen. Schon da­
mals machten die russischen Men­
schen die Slammeinwohner der 
Aleuteninsel mit den Werken Gor­
kis bekannt.

Kuibyschew. Hier wurde eine 
Ausstellung „Gorki als Journalist” 
eröffnet. Als ihre Grundlage dien­
ten die Zcitungsmalcrialicn des 
Rentners A. S. Chanlschina. der 
10 000 Benennungen von Presse- 
ausgaben gesammelt hat.

Gorki. Das Repertoire der musi­
kalischen Kollektive der Stadt er­
gänzte sich durch neue Kunstwer­
ke der örtlichen Komponisten, die 
sie nach Motiven der Werke A. M. 
Gorkis schufen. Das Thema der

Die sowjetdeutsche Literatur ist 
am den Kinderschuhen heraus ge­
wachsen. Sie mündet in den brei­
ten Strom der multinationalen So- 
wjctlitcratur.

Genosse Morgun sagte unter an­
derem, daß cs zu begrüßen 
wäre, das Schaffen der sowjet­
deutschen Schriftsteller dem russi­
schen Leser näher zu bringen, 
damit das Auditorium der Leser 
größer wird. Damit müssen sich 
vor allem jene. Dichter und Schrift­
steller beschäftigen, deren Werke 
in die deutsche Sprache übersetzt 
und in der sowjetdeutschen Prei­
se gebracht werden.

Daraufhin folgte eine übersieht 
der im Verlag „Kasachstan” er­
schienenen deutschen Bücher. Be­
richterstatter war der 
deutschen Abteilung des Verlags 
„Kasachstans” Joachim Kunz.

Nebst Besprechung verschiedener 
Organisationsfragen, die sich aus 

Leiter d?r

großen menschlichen Liebe entfal­
tet die „Sage über Marko”, die von 
Juri Dnlotow für den Chor ge­
schrieben. wurde. .

Mit großem Interesse nahmen die 
Einwohner der Stadt Gorki das 
Chorpoem ..Das Lied vom Sturm­
vogel” des Komponisten Boris Bla­
gowidows auf. Zusammen mit Ar- 
kadi Nesterow, dem Autor der poe­
tischen Phantasie ..Sturmvogel”, 
ging an diese Arbeit das sinfoni­
sche Orchester der Gorki-Philhar­
monie.

Bratsk. Dutzende schöpferische 
Kollektive aller Kulturhäuser der 
Stadt, viele Laienkünstler nahmen 
an dem Jubiläums schau-Wettbe­
werb teil, der dem 100. Geburts­
tag A. M. Gorkis gewidmet war. 
Im Kuilurpalast der Waklchemi- 
ker lasen sie Auszüge au? den Wer­
ken des großen prolctarisèhen 
Schriftstellers vor.. zeigten Insze­
nierungen nach seinen Erzählun­
gen und Auszüge aus scincnr Büh­
nenstücken. Die Zuschauer hörten 
sich auch die Lieblingsmusik und 
Licblingslieder Gorkis an.

Tscheljabinsk. Einen bisher un­
bekannten Brief des Sängers der 
Revolution brachte der Adressat, 
ehemaliger Arbeiter — heute Dok­
tor der technischen Wissenschaften 
K G. Kolganow. Mitte der zwanzi­
ger Jahre schrieb der junge Be­
wohner de* Wolgagebieta seinem 
liebsten Schriftsteller einen Brief 
und erhielt eine Interessante aus­
führliche Antwort Gorkis. Dieser 
Brief wird gegenwärtig zur Ver­
öffentlichung in der Zeitung 
„Tscheljabinsk! rabotschi” vorberei­
tet.

Orenburg. „Ei, sind das kluge 
und gute Teufelchen**. so schätzte 
Alexej Maximow'itsch in einem sei­
ner Artikel einen Brief der Kin­
der aus Ljachowsk an ihn ein. In 
seinem Brief wünschte der Schrift, 
steiler den Kindern alles Gute, for­
derte sic auf mit noch größerer
Liebe zu lernen.

der Zerstreutheit der spwjetdeut- 
sehen Schriftsteller ergeben, ist 
eine der Hauptaufgaben des Se­
minars die freundschaftlich-kriti­
sche Beurteilung der in den Litera- 
turiciten unserer Republikzeitungen 
erschienenen prosaischen und poe­
tischen Werke. Denn die Hebung 
der literarisch-schöpferischen Mei­
sterschaft bleibt bis heute eine un­
umgängliche Aufgabe.

„Ich erwarte vom Seminar nicht 
Lobgesängc. sondern eine ge­
genseitige Unterstützung im Wei­
lerkommen in unserem Schaffen.

Dazu gehört, daß nebst dem Po­
sitiven in den Werken dies oder 
jenes auch die Mängel besprochen 
sein müssen", sagte der Schriftstel­
ler aus Talgar Emst Kontschak.

Heute beginnt die Besprechung 
der prosaischen Werke, die in der 
..Freundschaft” erschienen sind.

(Eigenbericht)



Kommunist, 
Erzieher

Ein Neuling Lam ta die Abtei­
lung dch Werks. Nicht vielen war 
die Reputation des Burschen be­
kannt. Schon einige Anstalten hat* 
>? ar durch wand eit, doch überall 
'hielt er nicht lange aus. Er war 
Teilnehmer so mancher Stmßensir- 
wen. In den anderen Abteilungen 
zeigte man Nikolai Kasakow ein­
fach den Buckel. In der Expcri- 
mmtalabtMlung dagegen bekundet« 
nmh Feingefühl.

Der Lebensweg dieses Burschen 
Ist holprig. „Man sicht, daß er sich 
selber noch nicht gefunden hat", 
meinte der Abteilungschef Wladi­
mir Sasonow, &ich an den Meister 
Richard Beeh wendend. „Wenn wir 
ihm nicht unter die Arme greifen, 
kann er ganz über Bord gehen. 
Wir müssen uns selhcf mit Ihm be­
fassen ttftd Uns dabei auf da» Kol­
lektiv Mützeft "

Richard Beeh glaubte immer an 
die Kraft des Kollektivs. Doch in 
seinem tedfiehlftH *‘ar ein anderer 
Fall. Ein Arbeiter mit einem stach­
ligen C.harflktcr erlaubte sich oft* 
tnals Freiheiten und DiMiplinvcr- 
Htrungen. Von welcher Seite man 
•uch nicht an ihn heranging, al­
les war vergebens. Schließlich ver­
ließ er das Werk...

Wie Wird sich nun Nikolai beneh­
men?

In der Abteilung sind nicht we­
nig bewanderte Arbeiter. Dér gan­
ze Betrieb ist stolz auf solche Best­
arbeiter wie Christian Wohlgemut. 
Nikolai und Alètartdèr Popow und 
andere. Schön so mahebcm BUr- 
ac.hen haben sie die Liebe zum Ar- 
beiterbenif beigebracht und lUm 
richtigen Lebensweg verholfcn. All­

Neue Bräuche im Dorf
- Hochzeit Geburt eines Kindes. 
Volljährigkeit. das silborrtè oder 
goldene Jubiläum eines Ehepaar«-. 
An all diesen Festen im Leben des 
Menschen nahm früher unbedingt 
auch die Kirche teil. Sie tat alles, 
um den Menschen von der aktiven 
Teilnahme am gesellschaftlichen 
Leben abzulenken.

Die meisten Sowjrlmenschen ha­
ben alle religiösen Bräuche längst 
äbgelehht. Anstatt dèr alten sind 
neue Bräuche entstanden.

Auch im Bolsche-Alma-AUer 
Dorfsbwjet haben sich neue Bräu­
che eingebürgert. Feierlich werden 
jetzt die Eheschließungen, die Re­
gistrierung der Neugeborenen. 
Einhändlgüngrn der Pässe. Ver­
abschiedung in den Ruhestand 
durchgeführt

Alle diese Feierlichkeiten finden 
Im Dorfsowjet in einem speziell 
dafür ausgestatteten Zimmer statt. 
Zur Durchführung der neuen Ritu­
ale wird die Öffentlichkeit, die Kom­
somolorganisation herangezogén. 
Dazu wurde ein spezieller Rat aus 
9 Personen gegründet.

An der Spitze dieses Rats stehl 
der Sekretär des Volkügskomlleès 
des Dortsowjéts Nadeshda Tcre- 
stschenkowa. Die Mitglieder dieses 
Rats haben der Reihe nach Dienst, 
empfangen die Besucher, bringen 
die Dokumente in Ordnung. Wenn 
es nötig ist. sprechen sie mit den 
Eltern des künftigen Ehepaars, 
machen sich mit den Lebensverhält­

gemeine Anerkennung fanden Im 
Kollektiv die gUtrigftn Neulinge Te- 
mirchan Daulbajew. Viktor Jessin, 
Loonld Krawtsehtnko. Vaierl Gör* 
bunow. Und Auch ihnen ist ei an­
genehm, daß sie vollberechtigte 
Vertreter der großen und einigen 
Arbeiterfamilie Sind.

Der Meister der Abteilung wirkt 
im engsten Kontakt mit den Best­
arbeitern. Richard Beeh ist der Mei­
nung. daß der Betriebsleiter vor 
allem ein Erzieher ist. Auf den Ver­
sammlungen. bei beliebigen anderen 
passenden Gelegenheiten empfiehlt er 
Ständig, dem Beispiel der Bestar­
beiter zu folgen.

Einmal traf sich der Kommunist 
Richard Beeh mit Nikolai. „Richard 
Jakowlewitsch, sie empfehlen ge­
wöhnlich, dem Beispiel aller Ar­
beiter Zu folgen. Aber was soll man 
tun. Wenn sie meist schweigen?”

„Hast du dich denn schon an 
sic gewandt?"

„Nein. Ks war mir peinlich, sö tu 
handeln. Sie können dann glauben, 
daß ich mich in nichts aiiskenne."

..Da Irrst du dich gerade”, erwi­
derte der Meister. „Wenn du dich 
von diesem unnötigen Scheinstolz 
befreist, dann erreichst du be­
stimmt, daß Jeder dir behilflich sein 
wird.”

Nikölai mußte ^ch bald von der 
Richtigkeit der Worte de« Meisters 
überzeugen. In der Abteilung fand 
er bedeutend böseres Entgegen­
kommen, ilB er erwartet hatte. 
Auch der Meister erwies sich nicht 
so streng, wte es Ihm schien.

Richard erfuhr, daß In der Fa­
milie, wo Nikolai erzogen wird, 

nissen und der Arbeit der jungen 
Leute bekannt.

Vor kurzem geschah in der Sied­
lung ein Ereignis..,., Aber lieber al­
les schön der Reihe nach.

„Liebe tljâ Fjodorowitsch und 
Rewekka Arkadijewrta! Ihr habt ein 
langes Leben hinter Euch. Hand in 
Hand. Schulter an Schuller seid 
Ihr ein halbes Jahrhundert lang 
durchs Leben geschritten. Heule, 
am Tag Eurer goldenen Hochzeit, 
begrüßt Euch die ÖfTentlichkent des 
Bolsche^Alma-Ataer Dorfsowjets 
aufs wärmste und wünscht Euch 
von ganzem Herzen langes Leben 
üfid Frohsinn. Wir wünschen Euch 
noch viele glückliche und schöne 
Tage."

Als der Deputierte des Dorfso- 
wjets NikoUl Taraasenko dem gol­
denen Ehepaar Sivlfih dieses Gruß- 
schreiben vorias, Waren beide sehr 
gerührt.

„Man fühlt sich zwanzig Jahre 
jünger“, sagte Ilja Fjodorowitsch. 
..vor Freude, daß deine Freunde 
an dich Henken."

Die Bolsche-Alma-Ataer nennen 
das Zimmer, Wo die feierlichen Ze­
remonien Verlaufen. Glückszimmcr. 
Goldene und silberne Hochzeiten 
finden zwar nicht sehr häufig statt, 
aber junge Bräute und Bräutigame 
gibt es hier genug.

Am Hochzeitstag kommen die 
Braut und der Bräutigam zusam­
men mit Eltern und Freunden in 
den Dorfsowjet gefahren. Im Glücks­

nicht all«« In Ordnung ist. Danach 
verspürt« NikolM noch aufmerksa­
meres Verhalten selten!» des Mei­
sters. htth Vrrlctuingcn duldete 
der MclMer kein.» und verlieh sie 
auch niemandem. Nikolai fühl le, 
daß man ihm vertraute und wuchs 
ins Kollektiv hinein. Nach einem 
halben Jahr gerieten In dar Abtei* 
lung die ehemaligen Charakter­
schwächen Nikolai® In Vergessen­
heit.

Verschiedene Leute sind tn der 
Abteilung beschäftigt. Jeder haf «ei­
nen Charakter, sclnn Gewohnheiten. 
Richard Becli versteht vortrefflich, 
daß zu jedem rin besonderes Her­
angehen erforderlich ist, anderen­
falls kommt kein arbeitsamei» Kol­
lektiv zustande. Erzieher zu sein, 
ist nicht leicht. Doch dies ist Pflicht 
dM Kommunisten, der dAlU noch 
Leiter ist. Seine Arbeit kennt keine 
ausgetretenen Wege, sie kürzt oft 
die Ruhe. Seine Anwesenheit ist in 
der Abteilung, im Kulturpftlast. in 
der Versammlung, kurz, überall er­
forderlich. Ander« kann man dlo 
Menschen nicht kenncnlcrnèn.

In der Abteilung wirkt der Junge 
Schlosser Anatoll Seliwerstow. Fr 
ist rin Mensch mit gutem Charakter, 
auch ein zweiter Meister wie er. Ist 
nicht leicht zu finden. Einen belie­
bigen Arbeit sauft rag vollführt er 
geschickt. Eben dafür ist man im 
Kollektiv stolz auf Ihn. Vor kurzem 
verweilten er und Richard Beeh 
einen ganzen Monat In einem Werk 
in Wolgograd, wo sie die Produk­
tion von Werkstücken für ihren 
Betrieb organisierten. Ihre Pflichten 
erfüllten sie gewissenhaft.

Da« ist alle« gut. Doch der Bur­
sche hatte noch seine Eigenheiten. 
Er hielt sich vom öffentlichen I-ebftn 
de« Betrieb« fern. Die Bemühungen 
Richardl rrchlferiigtcn sich auch 
hier. Unlängst Irat Anatoli der 
Gruppe der Millzhelfcr bei, deren 
Kommandeur Genosse Beeh ist.

Richard glaubt an den Menschen, 
an die Kraft de« Kollektivs. Selbst 
hat er einen großen Und nicht leich­
ten Lebensweg zurückgrlegt. Zehrt 
Jahre verbrachte er nm Lenkrad ei­
ne« LastkrftftWAgPM. Ihn ken­
nen gut die Erbauet des Buch­

zimmer wird die Zereifldnifl der 
feierlichen Eheschließung durchge­
führt.

Die Geburt eines Kindes ist fuf 
die Eltern ein großes Fest. Sie 
sind glücklich und wollen, daß Ihre 
nahen Verwandten Und Freunde 
ihre Freude teilen. Ganz natürlich 
ist der Wunsch der Eltern, ein sol­
ches Ereignis gebührend zu bege­
hen. Der Bolsche-Alma-Ataer Dorf- 
sowjet organisiert solche Feste un­
ter der Devise ..Ein Mensel» wurde 
geboren", die nicht weniger feier­
lich und schön verlaufen. Unter 
den Klängen des Liedes „Immer 
scheine die Sonne" gehen die El­
tern. die Paten, die Gäste in dos 
Zimmer, wo die Geburtsscheine 
nusgefüllt und den Eltern oinge- 
hâiidißt werden. Dann werden die 
Eltern Vöttl Mitglied des Rats be­
glückwünscht.

Im Zimmer ertönt die Hymne 
der Sowjetunion, dem Ehepaar Sai­
zew wird der Geburtsschein ihres 
erstgeborenen Sohnes, den Pysch- 
nograjews — ihrer ersten Tochter, 
den Muchtarows Ihres neunten 
Kindes überreicht. Nach der Be­
glückwünschung übernehmen die 
Paten der Neugeborenen Verpflich­
tungen. Die Eltern bekommen Brief­
umschläge mit der Aufschrift, 
„öffnen am I. September 19..." Ver­
letzen wir das Geheimnis und öff­
nen einen Brief. „Teure Lenotsch- 
ka! Heute, am 1. September gratu­
lieren wir dir zum Beginn deines 

tnrminskcr Weuerkreftwerks. Dort 
war er einer der Dellschnfföré.

Danach kam er Ins Werk ..Sol- 
masch”, da« für Ihn rum Zuhause 
wurde. Seit 19(16 Ist er hier tätig. 
Zuerst war er MAtehinenelnrichter. 
Dorh bald bemerkte man seine gute 
Meisteraehaft und «eine Atißergo- 
wflhntlchen OrgAnhatinnsfahigkel* 
ten. Er wurde al« Meister der Ab­
teilung angastellt. Da« war kein 
Fehlgriff. Da« von Ihm geleitet« 
Kollektiv erfüllt Met® «eine Produk- 
tlnnsaufgabon. Die Arbeiter ehren 
ihren Meister, achten Ihn für «eine 
strenge und Hrrzensgüte. füt «einen 
feinfühligen und entgegenkommen­
den Charakter.

Einst wurde an die Mongolei eine 
Partie Bohranlagen geliefert. Dort­
hin begab »ich auch Richard BeCh 
und half den mongolischen Brüdern, 
die neue Technik ru meistern. Vie­
le Bohrlöcher wurden in der Wüste 
unter Beihilfe des Sowjet melMtrs 
aus dem Werk ..Seimasch” nieder- 
gebracht. Die Ehre de» heimischen 
KoUrklk« wurde Im Ausland hoch* 
gehalten. Die mongolischen Freun­
de schicken an ihre Freunde Dank­
briefe. Die Arbeiter de« Werks ge­
ben darauf gern Antwort.

Große Lebenserfahrung hat der 
Meister der ExperimentAlablcilung 
Richard Beeh. Doch der Betrieb 
wird tr»n Jahr zu Jahr mit neue­
ster Ausrüstung verschon. meistert 
neue Erzeugnisse. In das Werk 
kommt gebildete Jugend. Heute 
kann man ohne tiefe Kenntnisse 
hier nicht mehr auskommen. Viole« 
lernte der MMster 1*1 den Bestar­
beitern. Auch von den Büchern 
kann er sich nicht trennen. Er muß 
sich gut zur ordentlichen Session 
des Wannowskcr Technikums vor­
bereiten. dessen Fernstudent er l«t.

...Die Jahre vergehen. Da« l*ben 
wird Immer .schöner. Auch da« All«* 
!»ehon de« heimischen Werk« hat 
Mch Mark Verändert. Und wie Ange­
nehm itt es Richard Beeh M wis­
sen. daß auch er «einen Teil dazu 
beige!rißen hat. den Anteil eine« 
Kommunisten, Meisters, Endcher«.

I. LACHNO
Gebiet Tsehlmkent

Studiums In der Schuld. Wir 
wünschen dir gute Erfolge im Ler­
nen. Liebe und ehre deine Lehrer.” 
Die Frist eines anderen Briefes ist 
-viel länger. Hier einige Zeilen aus 
dem anderen Brief.

„Welch glücklicher Tag ist heute! 
Du bist Iß Jahre alt geworden und 
stehst An der Schwefle eine« gro­
ßen wunderbaren Leben», Vor sech­
zehn Jahren feierten wir Dorlgc- 
nöSscn deinen Geburtstag..."

Es wird gewiß angenehm sein, 
ein solches Geburtstagsgeschenk 
zu bekomme«.

Die feierliche Registrierung der 
Neugeborenen wirkt auf ihre Er­
ziehung, Wßil sie den Eltern be­
stimmte Pflichten auferlegt. Das 
Voll »Maikomitee des Dorfsowjets 
«einerseits erfährt besser die Be­
dürfnisse der Einwohner und kann 
materielle Hilfe erweisen. Oben 
wurde «ehön die kinderreiche Fa­
milie Muehlorows erwähnt. Der 
Sowchos und der Ddrfsowjet gaben 
dieser Fomllie 220 Rubel aus dem 
Fonds der allgemeinen Schulpfl’cht.

Die Bolsehc-Alma-Ataer haben 
Jetti Schön Erfahrungen. Auch an­
dere DorfsöwjelS des Rayons haben 
begonnen, neue sowjetische Bräu­
che einzubürgern. Manche klagen 
dabei, daß sie keine speziellen Räu­
me haben, vergessen aber ihre Kul­
turhäuser und Klubs.

Schwierigkeifen gibt cs genug. 
Aber wenn der Dorfsowjet zusam­
men mit den Komsomolzen als Or­
ganisatoren des Aktivs aultretcn. 
so können diese Schwierigkeiten 
überwunden werden.

N. GASTSCHUK. 
Abteilungsleiter des Käskelencr 
Rayonvollzugskomitees

Im Karl-MflPx-und-Frlcdrlcb- Engch-Musrnm
UNSER BILD: Besucher machen sich mil Photographien aus dein Faminonalbum von K. Marx be-

klnnL FdtO; w. Tschercdlnzcw

(TASS)

Es geht jetzt besser
Der Wirkungskreis der sowjeti­

schen Gewerkschaften ist sehr um­
fangreich. er dehnt sich sowohl auf 
die Wirtschaftsfragen aus wie auch 
auf die Sorge um die kulturellen 
Bedürfnisse, die Erholung, dié Ge­
sundheitspflege, Erziehung aller ih­
rer Mitglieder. Da es unmöglich 
wäre über all diese Fragen zu er­
zählen. mit denen sich die Gewerk­
schaftsorganisation des Sowchos 
„Satobolski" befaßt, so wollen wir 
nur Cino dieser wichtigen Fragen 
herâllsgrelfen. und zwar die kultur­
politische Erziehungsarbeit, die wir 
unter unseren Mitgliedern betrei­
ben.

Es gab eine Zett wo die Erzie­
hungsarbeit Im Getreldcsowchos 
..Satobolski" nicht auf der nötiger. 
Höhe war. Die Folgen davon waren 
Arbeitsausfälle. Trinkgelage. Row­
dytum u. a. Geißeln einer Groß­
wirtschaft. Zum Teil ist das dar­
auf zurückzuführen. daß wir 

schlechleiiigerichtete Klubgebäude 
und keine richtigen Roten Ecken 
halten und cs schwer war. die Ar­
beiter in der freien Zeit irgendwie 
zu beschäftigen.

Jetzt ist cs anders geworden. In 
den letzten Jahren haben wir es 
nur seilen mit Verletzern der Ar­
beitsregeln, mit Trinkern und 
Randalierern zu tun. Freilich, das 
kam nicht im Handumdrehen, das 
kostete uns große Arbeit und Mü­
he. Dabei erinnere ich mich an fol­
genden Fall.

In der dritten Abteilung hatten 
wir einen Viehwärter. Viktor Su- 
stschcnko. Er ließ oft allo.« stehen 
und liegen und ging seinen Ge­

schäften nach, kam oft angeheitert 
zur Arbeit und machte uns Unan­
nehmlichkeiten. Wir sprachen mit 
Sustschenko unzählige Male un­
ter vier Augen, riefen Ihn zur Ord­
nung. aber es fruchtete alles we­
nig. Schließlich beschlossen wir, ei­
ne Versammlung dèr Viehwärter 
durchzuführen und den Bummler 
gehörig vor seinen Kollegen ins 
Gebet zu nehmen. Er berief sich 
darauf, daß er nicht wisse, wo und 
wie seine Zeit zu verbringen. Die 
Arbeiter lachten ihn aus. „Wir ha­
ben eine ausgezeichnete Rote Ecke, 
einen Klub u a. Kulturstätten, wo 
es Bücher und Zeitschriften. Mu­
sikinstrumente und Billard gibt, wo 
neue Filmstreifen vorgeführt wer­
den“, sagte der Parteiorganisator 
Pjotr Bukin, „und du willst uns 
Ammenmärchen erzählen“-. Viktor 
dachte eine Weile nach. . Das ist 
wohl alles über Nacht vom Himmel 
gefallen?“ sagte er erstaunt, „ich 
bin ja kein Neuling hier..." Es er­
wies sich, daß Sustschenko lange 
Zeit gar nicht in die Kulturstätten 
hineinschaute, denn früher waren sie 
wirklich keiner Aufmerksamkeit 
wert. Jetzt, nach einem Jahr, nach­
dem wir uns für Viktor taktvoll 
und zielstrebend eingesetzt haben, 
ist,er nicht wiederzuerkennen. Mehr 
noch, die Arbeiter der dritten Ab­
teilung haben Sustschenko im vo­
rigen Herbst zu ihrem Gewtrk- 
schaftsvorsitzcnden gewählt und er 
machts nicht schlecht.

Oder der Fall Johann Kahri in 
der zweiten Sowchosableilung. Er 
trieb eine Zeitlang die Sauferei bis 
zum Gipfel, als er auf der Tenne 
beim Gclreiderciiiigen beschäftigt 

war.'Der Vorsitzende der Gewerk­
schaft Franz Ermafitraudt wußte 
sich schon keinen Rat mehr, und so 
mußte die Parteigruppe einspringen. 
Man erinnerte Johann daran, daß 
er auf seine ganze Familie einen 
Schatten wirft (Seine Trau ist 
Lehrerin) und Forderte ihn auf. 
zü seinem normalen Lebens­
wandel zurücktukehren. Man 
darf mit Genugtuung fest­
stellen. daß Johann Kahri. nach­
dem er Viehwärter aus eigenem 
Wunsch geworden Ist. ein tüchtiger 
Familienvater uhd Arbeitsmann 
wurde.

Zur Verbesserung der KuHur- 
m assen arbeit trug sehr viel unsere 
eigene Umstellung bei. Wir scheu­
ten keine Mittel und schafften ein 
Klavier uhd Tonbandgerät für den 
Zcntralklub an. Bandoneons und 
Harmonikas für die Abteilungs­
klubs, Plattenspieler für die Roten 
Ecken in den Farmen, kauften 
Schlitt- und Schneeschuhe u. a., 
insgesamt für etwa 5 000 Rubel. 
Das Geld nahmen wir aus dem Be­
triebsfonds.

Jetzt vergeht selten ein Abend, 
wo kein Vortrag oder keine Auffüh­
rung der Laienkünstler staltffndèt; 
außerdem werden Kinofilme de­
monstriert und andere Maßnahmen 
erzieherischen Charakters durchßC- 
führt.

So kamen wir näher an unsere 
ureigene Arbeit heran.

W. WANJUCHIN,

Ge werk schaff «Vorsitzender 
des Sowchos „Satobolski”

Gebiet Kustanal

Marietta SCHAGINJAN

Die Familie
Uljanow
(Roman-Chronik)

Deutsch von L. und J. Warkentln

Der vierte April *ar zu einem Schreckgespenst geworden. 
Als Tschernyschewski In der Festung die letzten Seiten seines 
„Wafc tun?" schrieb, gestaltete er es sich, in tiefer Sehnsucht 
nach einer Frau, von seinem „Täubchen“ zu träumen, wiè er das 
später oftmals tat, und diese sehnsüchtigen Träume wurden 
unter seiner Feder zu der Gestalt der „Dame in Schwarz . der 
Witwe eines noch lebenden Mannes, dessen Namen nicht au ge­
sprochen w'erdcn darf.

Nach zwei Jahren aber trägt die schwarze Dame em rosa 
Kleid, in der Kutsche neben ihr sitzt ein Mann mittleren Alters. 
Der übelgesinnte Verfasser meint zweifellos sich selbst und 
seine Freiheit, er setzt eine Frist, er sagt die Revolution voraus, 
die seine Kerkertüren öffnen wird— Und auf der letzten Seite 
des Romans, nach dem Schlußpunkl. stellt er das Dalum — der 
vierte April. 4 ,

„Selbiges kann sich als böswillige Prophezeiung und Auf­
ruf zur Revolution erweisen”, hieß e« im Dritten Departement, 
und das Lomonossow-Jubiläum wurde unter der Bind gedros-

Anderthalb Jahre nach der Geburt der ersten Töchter, an 
einem Donnerstag während der Ferien, den elnunddrclßlgst'm 
März 1866. kam Frau Uljanowa mit einem Sohn nieder. Durch 
den fremden Eindringling beunruhigt, strich Anja umher; dann 
hielt Me ca nicht mehr aus, ging auf die Wiege zu — cs war 
doch ihre eigene, und auch die Muttor war ihre eigene. *- pack­
te die Wiege am Rand und bownn sie aus Latbeakralten zu 
schütteln, um den ungebetenen Gast hlnauszuwcrlcn.

„Pfui, schäm dich doch . Fräulelnchenl Pfui, das Ist nicht 

$CMaria Alexandrowna richtete den malten Blick auf Ihr Töch­
terchen. Jetzt waren es achon zwei, und das Neue war so MHI. 
ein Junge war cs; In. Ihrem Elternhaus waren es fünf Mädehen 
gewesen und nur ein Junge, und dieser um ao viel älter nH 
sic... Sie schloß die Augen wieder.

(17. Fortsetzung. Anfang Nr. 44-60)

„Führen Sie die Kleine aus, Nadja "
Den ganzen letzten Sonntag der Osterferien verbrachte lljJ 

Nikolajewitsch mit ihr und den Kindern. Am frühen Morgen 
wurden die Winterrahmon ausgehoben und die Fenster geöff­
net. und herein strömte leichter Frühlingsodcm, der, als wäre 
cs Wasser mit Wein, gemischt war mit herbstlichem Aromi: 
dem Duft vorjährigen welken Laubes und trocknender Erde. Ihm 
machte der Zustand seiner Frau Sorge, der so ganz und gar 
Ihrer früheren tatkräftigen Natur widersprach, diese unverständ­
liche Unlust, sich aufzuralfen, mit der eigenen Schwäche fertig 
zu werden. Er hatte sich zu Ihr gesetzt und erzählte ihr die 
Stadtneuigkeiten; dann sprach er voll Eifer wieder von Seinen 
Taxatoren, die er mm bald zu unterrichten beginnen würde. Das 
bedeutet zusätzlichen Verdienst, was ja nunmehr nicht zu ver­
achten war..*

Doch wie sich Ilja Nikolajewitsch auch bemühte, konnte er sie 
nicht aufmuntern — niedergeschlagen und apathisch nach der 
zweiten Niederkunft, ohne jegliches Interesse für die Taxa­
toren und den zusätzlichen Hunderter, bleich vom Blutverlust 
lag seine Frau den ganzen Tag, und. So lag sie auch am näch­
sten.

Am Montag, dem vierten April, saß er wieder allein zu Tisch, 
und nach dem Mittagessen legte er sich, wie das seine Gewöhn* 
heil war. in seinem Arbeitszimmer für ein halbes Stündchen aufs 
Sofa.

Alles ist still im Hause, die Fenstervorhänge sind herimtorge- 
lassen, im Hof kurbelt ein wandernder Italiener eine schwer­
mütige Barkarole, und die Töne springen kurz und heiser aus 
dem Leierkasten, als wären es kleine Hämmerchen. Einem Echo 
gleich, poltern die ersten Rader auf schneefreiem Pflaster und 
dringt von weither der Pfiff einer Lokomotive — vor kurzem 
Ist die Eisenbahn Moskau—Nishnl Nowgorod eröffnet worden... 
Und plötzlich klonft es laut und heftig, nicht von der Straße, 
nicht auf dem Hof. Jemand klopft Im Gang an die Tür zum Ar­
beitszimmer ihres Mannes. Das kann die Post sein oder der 
Eilkurier, doch von unerklärlicher Angst gepackt, steht sie vom 
Bett auf. nimmt den eingewlckcllen Kleinen aus der Wieg«, 
und vor Schwäche wankend, wobei sie fast das Gleichgewicht 
verliert, eilt sie durch all die Zimmer zum Kabinett.

Ihr Mann saß In losem Hemd auf dem Sofa, und auf der 
Schwelle stand der kalkblelchc Schaposchnlkow und flüsterte?

„Erinnern Sie sich noch: der vierte April?” „Leise, bitte’ Er- 
ichrecken Sie meine Frau nlchtl”

Sie hatte es aber schon gehört.
„Was? Auf den Zaren hat man geschossen? Wer? Wann?
„Heule wurde es Im Telegraf durchgegeben... Der Zar Ist am 

Leben, soeben hat In den Kirchen der Dankgottesdienst begon- 
non u

Unsicheren Schrittes verließ Marl« Alexandrowna das Ks- 
blnotl. und die Bürde wurde Ihren schwachen Armen fast zu 
schwer. Nastja nahm ihr hastig den Kleinen ab.

Dio Nachricht war schauderhaft; man meinte, es sei ein Miß­
verständnis oder es habe ein Verrückter geschossen. Ganz 
Nishni Nowgorod, ob man nun miteinander bekannt war oder 

nicht, erging sich in den Vorhallen der Kirchen, mitten auf 
der Straße und auf den Bürgersteigen In Mutmaßungen über 
das Ereignis. Dio Droschkenkutscher und Fuhrleute hielten 
ihre Gespanne in der Menschenmenge an und mischten sich 
auch Ins Gespräch. ..Ha. in Stücke reißen müßte man ihn!“ hieß 
es von dem Attentäter. „Aus Wut über die Freilassung der Leib­
eigenen hat er auf den Zaren geschossen; sicher ist das ein 
Gutsbesitzer."

Bruchstückweise, aus Briefen und Zeitiihgem aus streng ver­
traulichen Gesprächen im Flüsterton, rundete sich von Tag zu 
Tag das Bild dessen, was in Petersburg geschehen war.

Der Zar liebte es. sich Irn sogenannten Sommèrgarten zu er­
gehen. Von diesen Spaziergängen wußte ganz Petersburg. Prc 
vlnzlcr, die vorübergehend in der Hauptstadt weilten, gingen 
„zum Zaren" wie ins Theater,—am Ausgang des Sommcrgn-• 
tens drängte sich immer eine Menge. Auch am vierten Apri 
schlenderte er wie gewöhnlich die Gartenwege entlang, un i 
sein Mlllt.lrmnntel mit den Epaülolton und Achsclschinlren tauch­
te da und dort zwischen den Bäumen auf. Darauf verließ er den 
Garten, und es blieben nur noch etliche Schritte bis zur Equi­
page. Das Volk drängle vor. Der Zar ging wie immer federn­
den. tänzelnden Schrittes, und unter dem Mantelkragen war sei­
ne enganliegende Ulanemmlforin mit dem preußischen Orden tu 
sehen, den der Zar so liebte. Plötzlich tj-at ein hochgewachsengr. 
leicht gebückter Mann aus der Menge, zog unter dem langen 
Uhorziclicr eine Pistole hervor und schoß. Doch die Kugel ging 
fehl: Ossip Kommissnrow, ein Bauer aus Kostroma, rettete den 
Zaren. Fast »inwillkürlich, wie bei einer Schlägerei, versetzte 
er dem Mörder einen Fâuslsclilflg auf den Arm. und der Schuß 
verfehlte sein Ziel.

Der Schütze versuchte zu fliehen, wurde aber umzingelt, ge­
packt und überwältigt. Dor Zar befahl mil dumpfer, fremder 
Stimme, ihm den Mörder vnrzuführon. Vor hnlhirrslhnigetn 
Jagdolfor schwor atmend, zerrten Duttende Dienstbeflissener den 
Gefangenen heran. Wohnficbcr flammte hektisch auf den 
Gesichtern der Menschen. Wahnsinn zuckte In den hervorquei- 
lenden Soehundsaugcn des Zaren.

„Du bist kein Russe?“
„Reiner Russe bin ich’"
„Worum host du geschossen?"
„Well du da« Volk betrogen hast: versprachst Ihm Land und 

gabst es nicht!"
Der Zar winkte mit der Hand, und wieder fiel man (Iber den 

Gebückten her. und ingrimmig. In hündischem Haßtriumph, 
gleich einer Meute, die das Wild zerreißen möchte und cs nlcat 
wagt, stießen sie Ihn in eine Kutsche.

Tftg und Nacht wurde der Verhaftete verhört, doch er schwieg. 
Im Dritten Departement häuften sich die Brief« von Ratgebern, 
es wurden außergewöhnliche Arten dos Verhörs, der Foltern »m l 
der Hinrichtung vorgeschlagon. Der Kollegienrogistrntor a. D. 
Michal! Marinin schrieb: „Das von mir Eurer Exzellenz vorgo- 
sehlfigoiio Experiment eines Verhörs mittels Traumredens ist 
meines Erachtens im Falle des Missetäters nm Zaren von gro­
ßer Bedeutung. Es Ist dies keine Folter, doch muß mau wissen, 

wie Uhd wann solch ein Trnumzustand horvorzurufen. womit 
das Verhör zu beginnen sei. dergestalt, daß der Verbrecher spä­
ter In großer Verwunderung die Aufzeichnungen zü bestätigen 
gezwungen ist; hierfür aber bedarf es einer geringen Magnet«* 
«ierUng. »ind ich stehe für die Ausführung zu Diensten.“ Auf 
diesem Brief stand ein RandvcrmcHc des Dritten Departements; 
„Zur Kenntnisnahme'.

Um Ihn nicht schlafen zü lassen, saßen Tag und Nacht zwei 
Gendarmen neben ihm und weckleh ihn immer wieder. Er be­
gann im Halbschlaf irtlt dem Fuß zu schlenkern. Um sich an me­
chanische Bewegungen beim Schlafen zu gewöhnen. Die Gen­
darmen durchschauten diese List und stießen ihn jetzt alle 
fünf Mlhuten.

Der Zar ließ von Stunde zu Stunde bei der Kommission an­
fragen. wie das Ermittlungsverfahren laufe. Aber man konnte 
dem Zaren nichts berichten: der Verhaftete weigerte sich hart­
näckig auszusagen.

Nach drei Tagen wurde der Bezwinger des PolcnaufStandes 
Graf Murawjow in höchsteigener Person in die Unlersuchung'- 
kommission berufen, derselbe, der von sich Zu Sagen pflegte: 
„Meine Herren, ich bin nicht einer von jenen Murawjows, die 
man hängt, sondern von jenen, die andere hängen lassen.”

Mittlerweile wurde in beiden Hauptstädten die Rettung des 
Zaren gefeiert. Den inzwischen geadelten Kommissurow und 
seine Frau, die sich den Titel „Gemahlin des Erretters“ zugelcgt 
hatte, fuhr man von Bankett zu Bankett und tränkte sie mit 
Sekt; man war begeistert von Konunlssarow« Manieren, seiner 
Aussprache und Redeweise, kurz, man entdeckte in ihm die 
„fleht russische Seele**., auf französische Art.

In der deutschen humoristischen Zeitschrift „Kladderadatsch" 
stockten die Urahnen von Pat und Pat »schon, die geschwätzigen 
Nachbarn Schulz und Müller, auf einer Zeichnung die Köpfe 
zum Fenster hinaus und unterhielten sich:

„Wissen Sic cs schon, daß man auf den Zaren geschossen 
hat?”

„Ja. ja. ich hab’s gehört. Wer mag cs gewesen sein? *
„Ein Adliger.“
„Und wer hat den Zaren gerettet?’*
„Ein Bauer."
„Und was hat man ihm dafür gegeben?”
„Man hat ihn geadelt!"
Der Schriftsteller Lcskow-Stcbnizki wandte sich in der Zeit­

schrift „Otetschestwennyje sapiski" mit einer „Bittschrift“ an 
den Zaren. Er war zwar Prosaiker, richtete jedoch als treuer 
Untertan an den Zaren ergebene, im Bylincnton verfaßte Verse, 
und cs klang schier, als hebe ein Marktweib ihren Singsang an:

Vielgeliebter Zar, diese Schreckenstat
flößet Abscheu ein uns im Reußenland, 
dem hochheiligen; wir verdammen Ihn, 
hehren Grolles voll...
Das „ihn" war in den Versen in schreckenorregender Kurs!/- 

Schrift gedruckt. „Er“ blieb immer noch unbekannt.

(Fortsetzung folgt)
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Unsere Freude, unser Stolz
Der genial? Künstler de« Wortes, 

def Begründer und weise l.rhrmei- 
stet der Sowjolllteiotur A. M. Gor­
ki wnr Cln loidcnscbnrtll« her Propa­
gandist der Ideen Lenin«. Der re­
volutionäre Haß gegen die alte 
Weit 
gerechtigkeit. der unerschütterliche 
Glâul>c an den Menschen, den 
Schöpfer. Erbauer eines neuen kom­
munistischen Lebens bildeten das 
Pathos seines Schadens. Gorki kam 
in die russische Literatur, nachdem 
er die Last des Jochs der großen 

Lebens in

Huß gegen
eine Welt der sozialen Un­

Â

und kleinen H
der kapitalistischen Gesellschaft am 
eigenen Leibe gespürt hntte. Die 
berühmten ..Universitäten'* Gorkis 
zind die Universitäten einer er- 
sc höp fanden Körpern rbeit und 
schweren Not, eines hartnäckigen 
Kampfes um das Wissen und die 
Suche nach jener Kraft, welche di? 
Welt der sozialen Unterdrückung 
stürzen könnte.

bie Werke Gorkis sind von sei­
nen überaus reichen Lebenserfah­
rungen gcnührL In den Novellen 
und ErtAhlungen der 90er Jahre, im 
Roman ..Fotna Gordrjew * begann 
er mit «einer wahrhaft allumfassen­
den künstlerischen Lebenachronik 
des Volkes und »le« Landes. Schon 
in seinen früheren ErtAhlungen 
rühmte er diejenigen, die mutig In 
den Kampf gegen die alte Welt zo­
gen. Bereits 1895 erschienen |n den 
Spalten der „Samarskaja gatetn’* 
die Frtlhlunpen „Im Schwarzmccr- 
gebiet" — so hießen anfänglich 
..Das Lied vom Falken" und „Die 
Alte Isergil

Die schöngeistigen Werke Gorki« 
stellen eine wahre Enzyklopädie des

russischen Leben«, «einer wichtig- 
«Ion RevnlUllnMJnhra dar. In «ei­
nen Novellen und ErtAhlungen. hu­
manen und Dramen ichlhterte Gor­
ki «Ile Klassen der (kselUrliaft, 
schuf eine ganze Galerie großarti­
ger, künstlerischer Gestalten, die 
wie Skulpturwetke «nmulort, be­
hauptete In der Literatur cfiie neue 
Gestalt dos positiven Helden — ei­
nes fortschrittlichen revolutionären 
Proletariers. eines Kämpfer« für die 
allgemeine Volkssache. Diese flr- 
alalt, die Gestalt des Erbauers einet 
neuen Lebens, wurde in der von 
Gnrkl gmßgetögenm SowjetlttarMur 
zur wichtigsten. Sein Schäften, «las 
die Methode de« sozialistischen Rea­
lismus begründet hatte, eröffnete ei­
ne neue historische Etappe in der 
Entwicklung der russischen Literatur 
und der Literatur der ganzen Welt.

Die Tätigkeit Gorkis war wahr­
lich titanisch. Selb«! der Begrllt 
„Schriftsteller* war für ihn unter- 
trcnnlich vom aktiven grsclhrhaft- 
liehen Handeln, da« seine Wider- 
Splegelung vor allem In der Publi­
zistik fand. Es l«t In hohem Maße 
bezeichnend. daß Gorki gerade ad 
den beaondera scharfen Wende­
punkten des gesellschaftlichen Le­
ben« nach «einer furchlgcbictenden 
hublilblltttah Feder griff und die 
Wort? der Wahrheit sprach, wrlrhe 
die Feinde entlarvten und schlugen, 
dir Freunde aber freuten und er­
munterten. Mit der ganten l^lden- 
whattlirhkrlt eilte» proletarischen 
Revolutionärs trat Gorki «choti am 
ersten Tage drr Revolution von 
1995 mit einer Proklamation gegen 
•Ile ..Partei der Romanows'*, die 
Bande der Gewalttäter und Mörder,

auf. tznln «ohfltzie hoch dir Gor- 
kischrn ,,Notizen ÜliCt das rifllirtOr- 
tum”, welche die Philizter. die 
künftigen Verräter Und Überläufer, 
sowohl der Revolution all auch in 
der Literatur entlarvten. Die Sache 
der ersten russischen Revolution 
verteidigend. trat Gorki Zornig ge­
gen Hit Judas Anleihe auf. welche 
die franiöMzchan Bankier« dem Xa- 
renregima zur Nlrdrrsrhießung der 
russischen Revolution bewilligten.

Gorki benuttle meisterhaft die 
Genre« der Publizistik. Die Form ei­
nes Pamphlet« Und einer satiri­
schen Skizze wandte er bei der Be­
schreibung von Amerika
Landes der nicht gekrönten Köni­
ge. der bestialischsten Und Scheuß­
lichsten Imperialisten, eines Lande« 
der häßlichen sozialen Kontraste: 
der verbrecherischen Reichtümer 
und elnbt furchtbaren Elends. Un­
vergeßlich hl die Gestalt der „Stadt 
des grillen Teufel«“, der kapitalisti­
schen Kfakensiadt, die 
Hirn vtm Millionen
saugt. Die Skizzen und Pamphlets 
über Amerika haben an ihrer kämp­
ferischen publlüLsiischen Bedeutung 
auch in unseren lagen nichts ein- 
gebüßt. Sie helfen UM tiefer ver­
stehen, wie die ..amerikanische Le­
benswehe* 
Seele des
ncrs’’ verunstaltet wird.

Besonders angespannt und frucht­
bar war die publizistische Tätig­
keit Gorkis unter der Sowjetmacht. 
Gorki war auf jeden Erfolg Snwjet- 
rußlhnds .stolz. Den 10. Jahrestag 
des Oktobers würdigte er mit «1cm 
begeisterten Artikel ..Zehn Jahre* 
und schrieb mit berechtigtem Stolz

rln«s

Blut und
Menschen aus-

entstanden i«t. wie dir 
.,Durchs? hnittsamerikft-

darüber, was In den wenigen Jah­
ren der friedlichen Arbeit erzielt 
worden war, bewunderte die un­
erschöpfliche Energie der Partei 
der Holtchcwikl und die heroische 
Arbeit mit den unvergeßlichen, au 
Herzen gehenden Worten: „Meine 
Freude und mein Stolz hl der neue 
ruMivhc Mensch, der Erbauer ei­
nes neuen Staat?*.,. Genossel Wisse 
und glaube daran, daß du der not­
wendigste Mensch auf Erden bist. 
Indem du deine kleine Sache tust, 
hast du mit der Schaffung einer 
wahrhaft neuen Well begonnen."

Groß Ist der Einfluß Gorkin auf 
die Weltliteratur. Wir hal»cn nicht 
nur den Einfluß «einer kühslleri- 
,s( hen Werke Im Auge. In Minen 
letzten Lebensjahren führte er ei­
nen schöpferischen Hriéfwerlisrl 
mit Literaten aus 21 I andern und 
trug damit zum ZusammenzvhluO 
der progressiven Kräfte der Welt 
bei seine langjährige Freundschaft 
mit Romain Rolland, lléhrl Barbus­
se und anderen hervorragenden 
WortkOnstkrn trügt ebenfalls «la 
von.

Unendlich groß, maßlos Ist die 
Liebe des Volke.« zu «einem genia­
len Dichter. Dos Wort Gorkis. das 
Wort der großen Wahrheit bewahrt 
es in seinem Herten. Es gibt keine 
sowjetische Familie, In der man 
das Gorklsche Bürh — einen inni­
gen FffUnd und weisen Ratgeber —- 
nicht kennen und lieben wühle. 
Die flammenden Werke Gorkis er 
fogen und erziehen gante Genera­
tionen. Seine Bücher sind bei den 
Menschen der Arbeit aller Lltidor 
beliebt. Fr ist unser Sturmvogel, 
unsere Freude, un<er Stolz und Mit 
Streiter für eine lichte Zukunft der 
ganzen Mcrtschhèit.

K. KOWALEWSKI

Das Lied vom
dec Wind Ge- 
und Wetterwol- 

cinem

Über grauor Meereswelte ballt 
wölk zusammen. Zwischen Meer 
ken schweift der stolze Sturmesvogel, 
schwarzen Blitz vergleichbar.

Streift die Welle mit dem Fittich, schnellt hinauf 
dann zu den Wolken, schreit, — die Wolken hören 
Freude In dem kühnen Schrei des Vogels.

Ja. Im Schrei klingt Sturmbegierde! Zornent­
flammten Kampfeswillen, die Gewißheit nahen Sie­
ges In dem Schrei die Wolken hören.

Angstgehetzt die Möwen stöhnen, flattern stöh­
nend überm Meer hin, möchten ihre Sturmangst 
bergen auf des Meeres tiefstem Grunde.

Auch die Taucher stöhnen ängstlich. Sich am 
Daseinskampf zu freuen, ist den Tauchern nicht ge­
geben. und das Donnergrollen schreckt sie.

Feig versteckt der dumme Pinguin seinen feisten 
Leib im Felsspalt... Nur der stolze Sturmverkünder 
schweift in kühnem, freiem Fluge überm Meer, das 
weiß von Schaum Ist.

Immer düsterer und tiefer ballt slch’s überm 
Meer zusammen, und die Wogen streben tosend auf­
wärts, dem Gewölk entgegen.

Donner krachen. Zornig schäumend, öchzt d‘.e 
Flut, dem Sturme trotzend. Doch der Sturm packt 
sie gewaltig, Scharen schaumgekröntcr Wellen reißt 
er wild in seine Arme, schleudert sie in blinder

Sturmvogel
Wut jetzt an das Riff — zu Gischt zerstieben die 
smaragdnen Wellenberge.

Jauchzend schweift der Sturmesvogel, einem 
schwarzen Blitz vergleichbar, pfeilschnell jagt er 
durch die Wolken, streift den Schaum ab von den 
Wollen.

Jagt einher als wie ein DSmon — stolzer, schwar­
zer Sturmesdämon — lacht und schluchzt In freiem 
Fluge: ob der Wut der Wolken lacht er. und er 
schluchzl vor Kampfosjubol.

Müdigkeit spürt längst hellhörig in des Sturmes 
Zorn der Dämon. Nie bezwingt, er weiß es sicher, 
das Gewölk die Sonne — niemals!

Winde heulen... Donner krachen...
Fahle Lohe im Gewölk flammt über grauer Mee - 

restlefe. Und das Meer fängt auf die Blitze, löscht 
sie all Im Bodenlosen.

Gleichwie Feucrschlangen windet dieser Blitze 
Widerschein sich in den Fluten und Verschwindet.

„Sturm bricht los — ein SlurmgeWltterl"
Dieses ruft der Sturmverkünder, Jagt einher Im 

Schein der Blitze überm Meer, da« tobt und bran 
det. Dieses ruft des Sturmes Herold:

„Soll der Sturm noch stärker brausen!"
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Himmel zusammen. in

„Ich muß wohl sterben, ach Ja!" erwiderte traurig seufzend der Fal­
ke.* „Aber mein Leben war etwas Schönes... Glückliches’.. Tapfer hab ich 
gekämpft’., den Himmel geschaut... den so aus der Nähe nimmer du sehn 
wirst... armes Geschöpf der Tiefe!"

„Was ist — der Himmel?.. Ein leerer Raum.- Ohne Halt für Kriechen­
de’.. Nein, ich fühle mich wohlcr hier... wo es warm und feucht fW

Dies gab die Natter dem freien Vogel zur Antwort, lächelnd aus tiefem 
Mitleid ob seinem Wahnwitz.

Und dachte so: Ob geflogen oder gekrochen, alles Ist einerlei, denn 
das Ende bleibt sich doch gleich, da heißfs: In die Erde alle, zu Staub 
und Asche... .

Der kühne Falke Jedoch, mit einemmal. rang und raffte sicn lUL er­
hob sich ein wenig, sah in der Fclskluft um sich. Hier war durchs grau» 
Gestein das Wasser gesintert, dunkel und dumpf war's hier in der 
Kluft und roch nach gestockter Fäule.

Da schrie der Falke in Schmerz und Sehnsucht, die letzten Krlfle zu­
sammenraffend: „Oh. einmal noch mich zum Himmel schwingen!- den 
Feind gepreßt an die wunde Brust- daß in meinem Blut er ersticke... Oh. 
welche Lust, zu kämpfen’..” ... . . ...

Die Natter dachte in ihrem Herzen: Es muß wohl schon sein Im Him­
mel. da er so trauert...

Und so beriet sie den freien Vogel: „Du Armer, rück an den Rand dH 
Felsens und laß dich dort in die Tiefe fallen. Vielleicht noch tragen dich 
deine Flügel und du verlebst roch ein kleine« Weilchen in deinem Rei­
che.“ Und stolz aufschreiend, nach vorne warf sich der Falke, glitt mit 
den Krallen über das schlüpfrig feuchte Gestein zum Abgrund.

Und hart am Rand seine Flügel spreizend und Atem schöpfend mH 
weiter Brust, mit den Augen blitzend — so glitt er hfnah. Doch wie ein 
Stein über Steine schnellend, so schoß er abwärts, die Flügel brechend 
und Federn streuend...

De« Sturzbachs Welle ergriff den Vogel und wusch «ein Blul ab und 
trug in weißem Schaum ihn gebe’let meerwärts. Die Meerflut wogte, um 
Klippen branden«!, wehklagend, heulen«! Und keine Spur war vom 
toten Falken im weiten Meere..,

Da liegt das Meer, das ge­
waltige. etngeschlalen — trag 
seufzt es am Strande, und unbe­
weglich ruht es in der Ferne, 
die dc-r blauè Mondschein über­
flutet. Welch und silbrig fließt 
es dort nun dem tiefblauen sü I- 

llchen
seinem kraftvollen Schlummer 
Siegelt cs das durchsichtige 

»webe der Fedorwolkcn, die 
unbeweglich schweben und kaum 
die goldenen Muster der Gestir­
ne verdecken. Es Ist. wie wenn 
der Himmel Sich tiefer und tie­
fer über da« Meer neige, als be­
gehre er zu wissen, was die ruh- 
losen Wollen einander zuflü­
stern, wenn sie schläfrig den 
Strand hinäutkricchcn.

Und dort die Berge, m-t 
Baumwuchs bestanden, den der 
Nordost kruppelhalt verkrümmt 
hat» heben mit schroffen 
Schwüngen ihre Häupter in die 

blaue Ode droben. Ihr rauher 
Umriß scheint, eingchüllt in den 
warmen, kosenden Dunst der 
südlichen Nacht, sanft abge­
rundet.

: Tn kierlkhem Sinnen stehen die BcrCe. Ihr schwarter Schatten fallt 
als schweres Gewand auf die üppig Wc,le.n^TT''i, a,, 
die einllße Bewegung zu ersticken, dieses unermüdliche Rauschen der 
Wögen nbzudämplen - alle Laute, die jene.heimhehe Stille stören wie 
sic gleichsam mit dem Silberblau des noch hinter Berghohen verbor­
genen Mondes über die Landschaft fl.eBt „A-alla-aeh-a-akbar!seufz 
leise Nadvr Rahim Oglv. der alte tatarische Schafhirt aus der Krim. Lr 
ist hochgéwachsen, grauhaarig, sonnenverbrannt, dürr und weise.

Wir liegen zu zweit im Sande, neben einem riesigen Felsblock, der sich 
von seinem Multcrbcrge losgerisscn hat und nun In Schatten ß^'eidet 
moosbewachsen dalicgl - ein vergrämter finsterer Stein An seiner dem 
Meere zugekebtten Flanke haben die Wogen Schlamm und Tang aufgewor- 
len. und 'diescr Behang scheint den Felsen ai ^n 5chnia 
len iestzubinden, der das Meer vom Gebirge trennt. Die Flammen un­
seres Roisidfcuers beleuchten ihn von der Seite, die dem Berge zuge­
wendet Ist, ein dichtes Netz tiefer Risse bedeckt das alte Gestein, und 
das Geflacker läßt die Schalten darauf tanzen.

Rahim und ich sind dabei, uns eine Fischsuppe aus dem frischen Fang 
zu kochen, und wir befinden uns beide In jener besonderen Stimmung, 
wo einem alles gespenstisch beseelt und bis ins tiefste zugänglich er­
scheint und wo einem so frei und leicht ums Herz ist. und man weiter 
nichts wünscht, als seinem Sinnen nachzuhangen.

Und das Meer schmiegt sich ans Ufer, und die Wellen tönen so zu­
traulich, als wollten sie bitten, sich am Feuer wärmen zu dürfen. I in und 
wieder schlagt In harmonischem Rauschen eine einzelne lau e mutwillige 
Not? ans Ohr. wenn eine Welle, kecker als die anderen, sich naher an 
uns heranpirscht. Rahim ruht mH der Brust auf dem Sande, den Kopf dem 
Meere ziiRcwendel. und blickt nachdenklich In die dunst go I jrne wah­
rend er die Ellbogen aufstülzt und den Kopf aul die I lande egl. Die zot­
tige Schaffellmülra Ist Ihm In den Nacken gerutscht, Vom Meere weht 
frisch um seine hoho Stirn, die ganz in kleinen * liegt Er »teilt 
philosophische Betrachtungen an und schort sich nicht darum, ob Ich hin 
zuhöre, ganz ah ob or mit dem Meere Zwiesprache hiellc: Dor gottes­
fürchtige Mensch geht Ins Paradies ein. Wer aber (mit um dem Prophe­
ten abtrünnig ist.7? Möglich, daß or tu diesem Schaum da wird... Und 
dort, die Silbertupfen auf dem Wasser, da kann er auch drinslcckcn... Wer 

U Das finstere, machtvoll wogende Meer wird heller, leicht drüber hinge- 
worlon erscheinen da und dort ein paar Flocke Mündlich s. Joltt st der 
Mond hinter den buschigen Bergrücken au gegangen Und gießt sinnend 
sein Licht übers Meer aus. das Ihm leise enlgogeniieuht über den Strand 
und den Stein, neben dem wir lagern. „Rahmil.. Lrtahl mal ein Mär­
chen...”, bitte Ich den Allen. ... a

„Wozu denn?" fragt Rahim, ohne sich nach mir umtusehen.
’Sö _ ich höre deine Märchen gern.” 
„Hob dir schon alle ertähll... weiß keine mehr.„ 
Das heißt, or will darum gebeten werden. Lnd so bitte Ich ihn denn. 
„Willst du, Ich erzähl dir—ein Lied”, läßt sich Rahim erweichen.

• Ich will ein alles Lied hören, und so beginnt er. In traurigem Rezita­
tiv, bemttht, die eigentümliche Melodie des Liedes zu wahren.

Deutsch von Johann Warkcntln

Viktor WEBER

Du sahst das Meer
Du sahst das Meer! den weißen Wellenschoß, 
darüber Wtnd und Wetter Wolken schUrten 
und wie bei Donnerschlag und Windestoß 
eich felge Ufcrvögol angstvoll rührten.

Ein Dßmon, pfeilgeschwind Im Htmmelsraum. 
schwebt er empor, hinan zu Wolkentürmen, 
hinauf ium Wettcrstrahl, zum Wolkensaum 
und ruft und ruft und freut sich an den Stürmen.

...Dog Sturmes Vogel war Prolctengctst, 
der sich für Glück und Freiheit stolz erhoben. 
Du, Gorkd, selber diesem Vogel gleich, 
du halfst dem Sturm, bis das Gewölk zerstoben
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Maxim Gorki 
gewidmet

ALMA-ATA. (KasTAG). Die am 2Ö. 
Mürz slattgcfundene Sitzung des 
Vorstands des SchrifUtellcrverbands 
Kasachstans und des M. O. Aucsow- 
Inslituts für Literatur und Kunst 
der Akademie der Wissenschaften 
drr Kasachischen SSR wurde dem 
100. Geburtstag von Alexej Maxi- 
DiowiUcb Gorki gewidmet.

Die Sitzung öffnete der Erste 
Sekretär do« Vorslandi» des Schrill- 
stellcrvcrbandc Kasachstans A. 
Scharipow. Mit einem Vortrag über 
dir Traditionen M. Gorkis in der 
kasachischen Literatur trat der 
Kandidat der philologischen Wis­
senschaften E. Gubdirow auf.

Der Schriftsteller S. Mukanow, 
Mitglied der Akademie der Wis­
senschaften der Kasachischen SSR 
M. S. Siltschenko. die Dichter Cli, 
Bekchosbin, S. Maulenow, S. Sei- 
tow. G. Kairbckow, T. Moldega- 
Ujew. der Kandidat der philologi­
schen Wissenschaften S. Talsha- 
now sprachen über den unschätzba­
ren Beitrag A. M. Gorkis zur Ent­
wicklung der kasachisclwn Sowjet- 
litcratur

Vom Schreck erfaßt, die böse Brut erbebt, 
doch Donner rollt, und Meereswogen branden. 
Du standest fragend: „Wer denn ruft und schwebt 
dort tapfer über Waoacr hin und I^ndc?"

Horch: kühn der Schrei trotz Blitz und Donnerlauf’ 
So klang es durchs Gewitter wlndzerblasen.
Du schaust — da schießt des Sturmes Vogel auf, 
ruft gellend: „Mag der Slurm noch toller rasen!”
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• iw voni 
Fafken

, ’• Hoch In« Gcblrg kroch (Ile Nntler, lag dort In feuchter Fclskluft, gerollt 
zum KnAul, den Blick zum Meer hin. ,

Und hoch am Himmel erslrnblf die Sonne, die Berge atmeten Glut 
zum Himmel, und unten brandete Flut um Klippen.

Und durch die Felskluft. Im Finstern schäumend. Geröll zermalmend, 
schoß hurtig polternd ein Sturzbach mccrwSrts... In weißen Schaumnok- 
ken, grau und kräftig, durchschnlll den Berg er und fiel ium Meer ab, 
im Zorne heulend.

Und plötzlich stürzte In jene Felskluft, drin sich die Natter zusammen- 
gerollt, vom Himmel nieder ein Falke, aufgerissen die Brust und Blut 
am Gefieder starrend.

Mit kurzem Schrei auf den Boden schlagend, Im Zorn ohnmächtig am 
harten Felsen die Brust zerschmetternd.

Wie da die Natter erschrak und schleunig cnfscblÜpfté. eh sic nicht 
merkte, daß nur noch kurze Frist diesem Vogcllebcn vergönnt sein 
mochte...

Da kroch sic näher heran zum tödlich verletzten Falken und zischle 
ihm Ins Gesicht die Worte: „Sag mal. du stirbst nun?”

In ihrer Fclskluft die Natter lag. in Gedanken über den Tod des Falken 
und seine Leidenschaft für den Himmel.

Sic schaute dort in die weite Ferne, die ewig unsere Augen labt mit 
dem Traum vom Glücke.

„Was mag der Falke gesehen haben in Jener Öde ohn’ Rand und Bo­
den? Wieso bestürzen ‘ t seinesgleichen noch sterbend unsere Seele, ach. 
mit der Sehnsucht, hoch hinmielauf zu fliegen? Was winkt ihm droben? 
Ich könnte selber all dies enträtseln, wenn Ich einmal mich zum Himmel 
hübe, und wär's für kurz nur.“

Gesagt, getan. Und, zum Ring gewunden, au (schnellte jäh In die Luft 
die Natter und ßUr.zte schmal als ein Band im Uchte.

Doch, was zum Krièchen geboren — taugt nicht zum Fliegen’... Die­
ses vergaß die Natter und fiel aufs harte Gestein, blieb heil und beginn 
zu lachen...

„Ach, dies nun wäre das sogenannte Ergötzen, himmelwärts aufzu­
schweben! Es liegt im Fallen, jawohl’.. Ihr spaßigen Vögel! Kdflltët die 
Erde schlecht, darum sehnt Ihr fort euch, hinauf ins Himmelreich. Leben 
suchend in schwülen Weiten. Dort waltet Öde. sonst nichts. Viel Licht, 
aber keine Nahrung, kein Stützpunkt für den lebendig lastenden Leib. 
Wozu euer Hochmut. Tadel? Soll er bemänteln der Wünsche Wahnwitz, 
das Unvermögen zu loben? Spaßige Vögel’.. Nimmermehr tldßcht mich 
all ihr Gerede. Selber nun weiß Beseneid ich! Den Himmel hab ich geaehen..* 
Hab ihn beflogen, hab ihn durchmessen, kennengelernt das Fallon, doch 
nicht zerschmettert bin Ich. vielmehr nur im Selbstvertrauen erstarkt. 
Mag denn, wer die Erdenliebe nicht kennt, in Täuschung hinleben — ich 
aber weiß die Wahrheit und will den Rufen der Schwärmer nimmermehr 
folgen. Kind dieser Erde — will ich ihr treu sein.“ Sie sprach’« und rin­
gelte sich tum Knäuel auf dem Stein, sehr stolz auf sich selber.

Das Meer erglänzte in hellem Lichte, und grimmig schlugen den 
Strand die Wogen. t

In Ihrem Löwengebrüll erdiöhnte da« I ied vom Falken, dem stolzen 
Vogel, die Felsen bebten vom Schlag der Brandung, der Himmal beb:« 
vom stolzen Liede: „Dem Wahn der Tapferen singen Preis* wirl

Im Wahn der Tanferen — ließt die Weisheit des Lebens! Falke, du küh­
ner! Mannhaft Im Kampf bist du verblutet... Aber cs wird erstehen der 
Tag. da Jäh deines heißen Herzblutes Tropfen feurig entbrennen: Funken 
Im Dunst des Lebens, entzünden tief sio in vielen tapferen Herzen Wahn­
witz und Sehnsucht, Sehnsucht nach Licht und Freiheit! Du bist nun 
toll... Doch Im Lied der Tapfeicn und Starken lebst du als Beispiel fort 
und ah stolzer Weckruf zum Licht, zur Freiheit!

Dem Wahn der Tapferen singen ein Lied wir!..."
„.Schweigend Hegt die opnlcno Weite des Moores, melodisch plätschern 

die Wollen nul den Sand, Ich schwelge und blicke In die Meeresferne. 
Auf dem Wasser mehren «Ich die Silborflccke vom Mondschein... Unser 
Kessol fängt leise zu sieden an. Eine der Wellen rollt spielerisch über 
den Strand und kriecht, mutwillig rauschend, an Rahims Kopf heran.

„Heda, wohin?.. Troll dicht” ruft er und wehrt sic mit der Hand 
und gehorsam gleitet sie Ins Meer inrück.

Ich finde durchaus nicht« Lächerliche« und nichts Schreckliches in die­
ser Geste Rahims, der die Wellen beseelt. Alles ringsum sicht so sonder­
bar lebendig drein, so «nnft und freundlich. Das Meer ist so eindrtng-

•- und eine Fülle mächtiger, verhaltener Kraft spürt man in 
I, mit dem cs die Berge anweht, die noch nicht ab- 

bltze. AuJ dem dunkelblauen Nachthlmmol 
liebe Inschrift, die die Seele be- 

ndelntr Offen-

lieh ruhig, und eine 
seinem frischen Atem 
gekühlt sind nach der Tages 
sicht In goldenen Sternbildern eine! 
zaubert und den Sinn betont mit süßer Erwartung ir
1 Alles schlummert, doch cs Ist ein angespannt-feinhöriger Schlum­
mer. und es scheint. iiU nächsten Augenblick müsse alles auffahren un l 
im harmonischen Wohllaut unsäglich süßer Tone erklingen. Diese Klan­
ge würden erzählen von den Geheimnissen der Welt. wurden sic dem 
Verstände enthüllen, um ihn dann ausznlöschen wie em Irrlkhl und di 
Seele hoch autamchwingen Ir« bodenlose Dunkelblau, von uoher ihr 
zitternde Sternbilder cntßcgcütöncn würden mit der wunderbaren . u- 
sik jener Offenbarung.
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Vor der Wahl
II. Zukunft ohne Vergangenheit

Die westdeutsche Zeitung ..Dio 
Welt“ berichtet«' folgenden inter­
essanten Vorfall. In der Schule 
schrieb man einen Gcschichtsauf- 
satt. Einer der Schüler, der natür­
lich nicJit vermutete, «Inß sein Auf­
satz im Bundestag zitiert werden 
würde, schrieb: „Ah Fliegeralarm 
gegeben wurde, sagte Hitler: .Geht 
alle in den Bunker'. Man schloß 
sie dort ein. Und dann, nachdem 
er alles dichtgemacht hatte, ließ 
Hiller Gas hinein. Dadurch sind 
viele Leute umgekommen.“

Die*e Zeilen waren die Ursache 
eines ernsten Gesprächs in einer 
Sitzung des Bundestages. Im Par. 
lamrntsbcricht Nr. 802 werden sie 
ah Beweis für das niedrige Niveau 

-der politischen Erziehung der 
Jugend in der BRD angeführt. Ver­
steht sich, der Schüler war nicht 
genau. Die Historiker haben keinen 
Fakt registriert, daß Hitler die 
Menschen persönlich in den Bun­
ker gejagt, persönlich alles nige- 
macht und persönlich Gas eingelas­
sen hat. Dazu genügte ein Wort 
oder ein Wink Hitlers. Doch es 
.geht nicht um diese Ungenauigkeit.

Die Logik erwies sich ah viel 
ernster. Viele Vertreter der alten 
Generation kamen bei Überlegun­
gen darüber, warum dir jungen 
Menschen in der BRD sich ihren 
Eltern gegenüber verächtlich ver­
halten. zu einem unerwarteten 
Schluß. Es stellt sich heraus, 
(natürlich von ihrem Standpunkt 

aus), daß durch Fernsehsen­
dungen und Bücher bei Burschen 
und Mädchen seinerzeit eine falsche 
Meinung über den Mann entstand, 
der 12 Jahre lang an der Spitze des 
Deutschen Reiches stand. In ihrer 
Vorstellung war Hiller nur ein 
Dummkopf und Schreier, ein

(1. Fortsetzung. Anfang Nr. 60)

Große Zukunft
einer neuen Fakultät

Seit xwel Jahren besteht an der Moskauer Staatlichen Universität eine 
FakultSt für Psychologie. Ein APN-Korrespondcnt bat den Dekan der Fa- 
kultfit. Lenlnprelsträger. Professor Alexej Leontjew, von den Aufgaben der 
Fakultät und der Richtung Ihrer Forschungsarbeit zu berichten.

An welchen Problemen arbeiten 
zur Zeit die Wissenschaftler Ihrer 
Fakultät?

Professor Alexander Luria, ein 
Gelehrter von Weltruf, leitet eine 
Forschungsrichtung, die wir als 
„Neuropsychologie“ bezeichnen. Sie

Früher bestand an der philosophi­
schen Fakultät der Moskauer Uni­
versität eine Abteilung für Psycho­
logie. Da sich jedoch die Ausbildung 
von Psychologen ihrem Inhalt nach 
wesentlich von der philosophischen 
Wissenschaft unterscheidet, wurde 
beschlossen, eine Spczialfakultät für 
Psychologie zu bilden. Bereits im 
19..Jahrhundert sonderte sich die 
Psychologie von den anderen Wis­
senschaften ab und ist im Grunde 
genommen schon seit langem ein 
Wissensbereich für sich. Heutzutage 
brauchen viele Volkswirtschafts­
zweige richtige Fachleute auf dem 
Gebiet der Psychologie.
- Auch an der Leningrader Uni­
versität wurde eine Fakultät für 
Psychologie gegründet. Wir bilden 
wissenschaftliche Assistenten für 
Hochschulen und Forschungsinsti­
tute aus. unter ihnen Fachleute auf 
dem Gebiet der experimentellen 
Psychologie. Psychophysiologie, 
technische und medizinische Psycho­
logie. Den Kern des Unterrichts bil­
den Biologie, Philosophie und Ma­
thematik.

Eine
wandernde
Stadt

Die Stadt der Märchen der 
Scbecheresada — Samarkand-, die 
sich anschickt, ihr 2 oOOjâhrigcs 
Jubiläum zu feiern, ist gewandert.

^Ausgrabungen auf der Stadl- 
fläche Afrasiab wurden erstmals 
auf einem großen Territorium ge­
führt,“ berichtet der Expeditions­
leiter, ordentliches Mitglied . der 
Akademie der Wissenschaften Ub- 
bekistans Jachja Guljamow. Unser 
Arbeitsplatz erstreckte sich über 
mehr als einen halben Kilometer- 
Bet den Ausgrabungen im Nord­
westen Afrasiabs wurden Kullur- 
schichten der IX.—X. Jahrhunderte 
unserer Zeitrechnung gefunden.

Bei den jetzigen Ausgrabungen 
fand der Archäolog Guljam Dada- 
bajew Teile von alten Gefäßen, 
worin die Sogdijzcr die Knochen 
der Verstorbenen aufbewahrleri. Im 
Ornament eines Gefäßes sind typi­
sche korinthische Säulen abgcbll- 
det.

Ein Fragment einer geschnittenen 
Terrakotte, eine Sammlung von Gc- 
fäßen der Samani<!encpoche. aber 
auch Bruchstücke von Gefäßen der 
5.—3. Jahrhunderte vor unserer 
Zeitrechnung wurden verpackt und 
nach Taschkent geschickt.
' Somit wurde jetzt klar, daß 
schon im 5.-3. Jahrhundert vor 
unserer Zeit das Territorium Afra­
siabs bewohnt war. Es wurde ein 
neuer Beweis dafür erhalten, daß 
Samarkand eine der ältesten Städte 
unseres Planeten ist.

S. FENJUTIN
(APN)

Mensch ohne sittliche Normen des 
Benehmens, der auf unbegreifliche 
Art Erfolg halle. Und da «lein so 
ist. verdienen ihre Ellern, «lie ihr 
Schicksal in «lie Hiindc eines sol­
chen Scharlatans legten, nur Ver­
achtung.

Die offiiiellc Propaganda machte 
sich schleunigst daran, den in den 
Augen der Jugend ziemlich rampo­
nierten Namen des Führers zu ret­
ten.

liier eine «1er kennzeichnenden 
Exkursionen de« westdeutschen 
Historikers Nebelsink in «lie Ver­
gangenheit. Die Machtergreifung 
der Nazisten im Jahre 1033 be­
schreibt er wie folgt: „Und wer 
konnte damit nicht einverstanden 
sein? Wenn der verehrte Reichs­
präsident Hindenburg und viele 

andere führend«’ Persönlichkeiten 
Deutschlands sogar im Ausland 
und der Papst selbst Hitler aner­
kannten. warum sollte «las der ein­
fache Mann nicht auch tun?“

Eins nach dem anderen erschie­
nen mehrere Bücher, «lie Hiller 
gewidmet sind. Ober ihren Inhalt 
kann man nach der Rezension ur­
teilen, die Paul Seihe in den Spal­
ten des „Sterns" veröffentlichte. Der 
Rezensent rühmt ebenso wie der 
AiRor des Buches „Staatsmänner 
und Diplomaten unter Hitler“ An­
dreas Hilgmber die viciberufenen 
Vorzüge Hillers, seine Fähigkeit, 
die Menschen zu „überzeugen“. Der 
gleiche ..Stern" stellt seine Spalten 
dem ehemaligen Führer der Hit­
lerjugend von Schirach faktisch für 
eine Lobrede auf Hitler zur Ver­
fügung.

Doch gehl cs hier natürlich 
nicht um Hitler. Die Frage. die 
heule vor der offiziellen Propagan­
da der BRD sicht, ist viel kompli­
zierter: „Was tun mit der nazisti­
schen Vergangenheit?’’ Ablehnen 

erforschen Probleme der Lokalisie­
rung der psychischen Funktionen, 
die infolge der Hirnherderkrankun­
gen gestört wurden. Diese . Rich­
tung ist sowohl in theoretischer als 
auch in praktischer Bedeutung sehr 
wichtig. Die Forschungen auf dem 
Gebiet der Psychophysiologie leitet 
der namhafte Wissenschaftler. Pro­
fessor Jewgeni Sokolow. Sein Team 
befaßt sich mit dem Studium ein­
zelner Nervenzellen. wobei ihm 
überaus komplizierte moderne Tech­
nik zur Verfügung steht. Ein weite­
res ungemein wichtiges Problem 
ist die Gestaltung der geistigen 
Handlungen. Diese Forschungen 
leitet Professor Pjotr Galperin.

Welchem Bereich der Psychologie 
haben Sic sich gewidmet?

Ich befaßte mich am meisten mit

Die kasachische Standmalerel 
ist nur doppelt ao alt wie dieses 
netto Mäd« licn. Es heißt, Kaniur 
Nurgaliewa und ht Studentin des 
letzten Semesters «ler Kunsthoch­
schule Alma-Ata. Heute ist «lie Ma­
lerei uns «ler talentrciclicn nationa­
len kasachischen Kunst nicht mehr 
wegzudenken. Di«- Jugend sucht 
nach eigenen Wegen in der Kunst. 
Wie verschieden auch diese Wege 
sind, werden sie durch eine Be­
sonderheit vereinigt: das Streben 

oder anerkennenMil Vorbehalten 
o«kr ohne dieselben? Vielleicht ein­
fach nicht davon sprechen, als ob 
diese 12 Jahre nicht gewesen wä­
ren?

Aber einfach vergessen ist un­
möglich. Die nach 101.’» Geborenen 
sind heute schon erwachsen. Ob. 
wohl einige in drr BRD «Irr Ansicht 
sind, daß man „mit zwanzig Jah­
ren nicht zurück schaut, sondern 
nur an den morgigen Tag denkt ’, 
wird «Irr Sohn früher oder später 
fragen, was sein Valor war. Dio 
junge Generation der BRD. an die 
Zukunft denkend, blickt auch im­
mer aufmerksamer in die Geschich­
te. Die Zeil zwingt dazu, von der 
Vergangenheit zu reden. 9

Was tun? Vor einigen Jahren 
wurde in «Irr „Süddeutschen Zei­
tung“ ein Artikel von Professor 
Helmut Thielecke veröffentlicht, 
der unter «lein Titel „Wofür muß 
die westdeutsche Jugend leben?’’ 
eine ganze Seite cinnahm. Das war 
eine Arl programmalischer Erklä­
rung eines der Bonner Hauplspe- 
zialistcn für Jugendfrâgen, in der 
er «len Versuch machte, auf viele 
schwierige Fragen zu antworten. 
Helmut Thielecke zog die ziemlich 
mitgenommene Idee vom „Vater­
land“ wieder ans Tageslicht und 
schlug vor. sic erneut als Rüstzeug 
zu be Hitzen. Er schrieb: „Das heu­
te unmodisch gewordene Wort 
.Vaterland ' schließt nicht nur die 
nazistische Vergangenheit in sich 
ein. (das schon Sie, versieht siel; 
von idbst! — W. Tsch.J. sondern 
all das, was ich auf dieser Welt 
liebe: Vater, Muller. Freunde. Frau 
und Kinder, «las Territorium meines 
Landes und der Hintergrund unse. 
rcr Geschichte. Wenn ich die im 
vergangenen Krieg Gefallenen trage, 
was ihnen die Krall gab, sich zum 
Opfer zu bringen, so werden sie 
einmütig antworten: „unser Vater­
land* ». Wir müssen alles mobilisie­

den Problemen der Entwicklung der 
Psychologie.

Gerade für Ihre Abhandlung mit 
diesem Titel wurde doch Ihnen der 
Leninpreis zuerkannt, nicht wahr?

Ja. das stimmt. Wir arbeiten auch 
weiter an diesem Problem und ha­
ben hier ein umfangreiches For- 
schungsfeld. Anläßlich des 50. 
Jahrestages der Oktoberrevolution 
bereiteten Dozenten, Aspiranten und 
Studenten Abhandlungen vor. Man­
che von ihnen wurden bereits ver­
öffentlicht. die übrigen sind noch 
im Druck. Die Fakultät beteiligte 
sich an der diesem bedeutungsvollen 
Ereignis gewidmeten Konferenz jun­
ger Wissenschaftler der Moskauer 
Universität. Während der Konferenz 
wurde ein Wettbewerb junger Wis­
senschaftler der Fakultät ausge­
schrieben. Aspiranten und Studen­
ten hielten Referate, die ein hohes 
berufliches Niveau aufwiesen und 
demnächst veröffentlicht werden.

Mit welchen Institutionen im Aus­
land unterhalten Sic Kontakte?

Eine Reihe sowjetischer Psycho­
logen sind Ehrenmitglieder auslän­
discher Akademien. Universitäten 
und anderer wissenschaftlicher In­
stitutionen.

Professor Luria ist Mitglied des 
Exekutivkomitees des Internationa­
len Verbandes für wissenschaftliche 
Psychologie. Professor Sokolow ge­
hört dem Exekutivkomitee der In­
ternationalen Organisation für 
Hirnforschung (IBRO) an. Unsere 
Wissenschaftler beteiligen sich 
tatkräftig an internationalen Kon­
ferenzen und Symposien.

Meine Kollegen erwiesen mir die 
Elire, Vizepräsident des Internatio­
nalen Verbandes für wissenschaftli­
che Psvch«>iogic zu sein.

nach orguniselM-r Vcrschiuelzung 
der nioderiwn Wdhiuifassung, des 
jnpderneir Stils und der alten Na- 
lionallruditionen, die in den Wer­
ken der angewandten Volkskunst 
wurzeln ... .

Auf «ler dem 50. Jahrestag «les 
Leninschen Komsomol gewidmeten 
Ausstellung in Alma Ata wurde; un- 
Hingst die Skizze des Gemöldcs 
Lied von Glück. Braut und Um- 

ßcslallUEs’ der kasachischen Step 
pe- von Kamar Nurgaliewa gezeigt

ren, damit die Jugend ..ja“ sagt ni 
unserem Staat, einbegriffen seine 
Vorgeschichte. damit s|e diesen 
Staat sogar mit seinen Fehlern lie­
ben...“

Den Artikel <|cs Professors Thiel, 
ecke kann man ah eine eigenartige 
Signalrakctc für «lie ofTIticllc Pro­
paganda der BRD bezeichnen. Im­
mer zahlreicher wurden die Auffor 
d'irungeii, „unter «lie Vergangenheit 
cipcn Sjrlch xji ziehen, ..nufzuhö- 
ren. in der Zwangsjacke der Ge­
schichte cinherzugehen“, „seine 
Schuld zu vergessen.“ Derartige Lo. 
sangen erschallen durchaus nicht 
nur aus dem Munde «ler Neonazi­
sten aus der NPD. In einem in der 
BRD weitverbreiteten S< hullehr- 
buch «ler Geschichte wird der Na­
zismus otfon verherrlicht. er habe, 
Sehen Sie, „vieles geschalten und 
auf seine Arl einige gesunde' Ideen 
verwirklicht.“ Gleichzeitig wir«l in 
diesem Lehrbuch von «Im Greuella- 
len des Nazismus kein Wort gesagt.

Interessant ist in diesem Zu. 
sarnmenhang «ler Ausspruch der De­
putierten «les Bayrischen Land­
tags, Doktor Hildegard Hamm- 
Brücher, die sich mit der Prüfung 
von Lehrmitteln beschäftigte, (er 
wir«l im Buch des woslfleulsehen 
Journalisten Berndt Engelmann an­
geführt): „Schon bei einer flüchti­
gen Durchsicht fiel mir auf. wie 
wenig die Themen und Aufgalx-n 
der Lehrbücher sich faktisch von 
jenen unterscheiden, «lie cs zu mei­
ner Schylzeit gab. Un«l dabei sind 
inzwischen dreißig Jahre vergangen, 
wir haben .Krieg. Zerstörung. Wie­
deraufbau erlebt, das Jahr 2 0<M) 
stehl vor «ler Tür!“

Faktisch hat auch die offizielle 
Propaganda «ler BRD den Weg der 
Rechtfertigung un«l Verherrlichung 
dbr „Talen" «les Dritten Reiches 
beschritten. Es genügt, sich auf die 
sogenannten „Zentralen für politi­
sche Bildung“ zu berufen. Um sich 
das Ausmaß ihrer Tätigkeil vorz.u- 
stCk/Cn. genügt es, solche Ziffern zu 
nennen: Die Gesamtausgaben der 
„Bundcszenlrale für politische Bil, 
düng“ in Bonn übersteigen jährlich 
10 Millionen Mark, der Zentrale 
Nordrhein-Westfalen — 2 Millionen, 
der Zentralen in Hessen und Nie­
dersachsen— je 1.2 Millionen Mark 
usw. Die Bundeszcntralc zählt

—

Die Jugend zeigt heute großes 
Interesse für diesen auf den ersten 
Blick „unmodernen" Beruf: es gab 
elf Bewerber pro Studienplatz. 
Worauf ist dieses Interesse zurück­
zuführen?

Nur auf den ersten Blick scheint 
dieser Beruf „unmodern“ zu sein. 
Heute ist er aber lebenswichtig ge­
worden. Es ist unmöglich, in ein 
paar Worten die große Rolle der 
Psychologie bei der Entwicklung 
anderer Wissensbereiche und in der 
Volkswirtschaft zu schildern. Nicht 
von ungefähr bilden wir unter an­
derem auch Fachleute für techni­
sche Psychologie und Psychologie 
der Arbeit aus. Unser Wissenszweig 
hal eine große Zukunft. Es wird be­
stimmt eine Zeit kommen, da in 
Großbetrieben, im Verkehrswesen 
und auf Baustellen bei der Einfüh­
rung der wissenschaftlichen Arbeits­
organisation ein Psychologe unbe­
dingt dabei sein wird.

Bitte erzählen Sie noch zum Ab­
schluß über die Aussichten des Aus­
baus Ihrer Fakultät.

Einstweilen ist die Fakultät nicht 
groß: sie umfaßt 350 Personen aller ; 
Studienjahre. Das ist jedoch be­
deutend mehr als einst an der Ab­
teilung für Psychologie der philo­
sophischen Fakultät. 1970 sollten 
unseren Plänen nach bereits dreimal 
soviel Studenten die Fakultät für 
Psychol«»gie besuchen. Es werden 
mehr Lehrkräfte herangezogen wer­
den. Die Labors sollen noch mehr 
Ausrüstung erhalten. Dadurch wer­
den wir timfangreichere Forschungs­
arbeit leisten können, was sich zwei­
fellos an der Qualität der Ausbil­
dung junger Fachleute auswirken 
wird.

(APN)

und mit der Ehrenurkunde «les 
ZK «les Komsomol- Kasachstans 
ausgezeichnet. Nach «ler Absolvie­
rung «ler Kunsthochschule von Al­
ma-Ata hofft Kumar Nurgaliewa, an 
«ler Ix-ningrader Kunstakademie zu 
studieren.

UNSER BILD: Die junge kasa­
chische Künstlerin Kamar Nurga- 
llewn In Ihrer Werkstatt

(APN)

3 500 sogenannter „Multiplikato­
ren“; «Ins sind Leute, die sich spe­
ziell mit der Verbreitung politischer 
Informationen aus Bonn bexchäfll- I 
gen. Wie die Zeitung „Die Welt“ 
bezeugt, hoben sich 1.5 Millionen 
Einwohner drr BRD koMrnlo« die 
Filme angesehen. dir von diese» 
Zentrale gezeigt werden.

Was sind das für Informationen? 
Welcher Art sind «lie Filme? Hier 
einige Fakten au« «Irr Zeitung „Dir 
Welt“, die alle Zweifel bezüglich 
drf Inhalts dieser Propaganda he. 
seifigen. Im „Kleinen Lexikon für 
politische Bildung", hrrau«gegebrn 
von «ler Zentrale in Bayern, wird 
der Begriff „NationalsozialifiniuV 
auf zwei vollen Seiten erläutert, 
während «lern zweiten Welt­
krieg nur einige Absätze gewidmet 
sind. Die Bundeszenlralc in Bonn 
Iwlraclilcl als Ix-xtes Musterbeispiel 
«Irr politischen Erziehung «las Buch 
«les Historikers Buick ..Hitler". Hier 
Angaben über Filmvorführungen in 
Hamburg: von 921 eigenen Filmen, 
«lie dort 1965 gezeigt wurden, sind 
764 in den Jahren 1933—1945 ge­
dreht worden. Es fällt nicht schwer, 
sich vorzuslellen.'welche Sorte von 
Ide’en da den jungen Hamburgern 
eingrlricliterl wird.

Das g«Jil selbstverständlich nicht 
alles spurlos vorüber. Hier die Er­
gebnisse einer Umfrage, die der 
westdeutsche Soziologe Helmut 
Scliclski durchgeführt hat. Die 
Frage war direkt gestellt: „Wie 
verhältst «]u dich zu Hiller?“ 29 
Prozent «1er Jugendlichen billigten 
seine Politik, 16 Prozent unterstütz­
ten das Hltlerregime teilweise. Das 
ist fast die Hälfte «ler Befragten. 
Hinzu kommt, so schreibt Helmut 
Schehki, daß. wie es sich bei nach­
folgenden Gesprächen herausstclltc, 
die Zahl «Irr Jugendlichen, die sich 
den sox-ial-polilLschen Vspektcn «ler 
Tätigkeit des Hitlerslaates gegen­
über zustimmend verhalten, noch 
viel größer ist.

Das ist ein gefährliches Symp­
tom. Und die Propaganda der BRD 
tut mit Zustimmung der offiziellen 
Behörden alles mögliche, vergiftet 
die Hirne der Jugend mit Ideen, «lie 
während der Zeit des Dritten Rei­
ches in i>eißcn Köpfen henimspuk 
tcn.

(Fortsetzung folgt)

BEI UNSEREN

NACHBARN

Ein Mann der 
Kulundasteppe

Friedrich We gandt ist in Klutschi 
ein geachteter Mann. Der Erste 
Sekretär des Rayonparteikornitczs 
von Klutschi F. N. Naumow cha­
rakterisiert ihn als vorbildlichen 
Menschen und Kommunisten. Vor 
allem trägt er Sorge um die Nöle 
der Arbeiter von ..Meshkolchös- 
stroi".

Im vorigen Jahr führte man in 
Klutschi eine Regionsberatung des 
„Meshkolchosstroi“ durch. Etwa 
70 Vertreter d es er Organisation 
sahen und erlernten hier, wo sich 
in den letzten drei Jahren die Pro­
duktionsleistung auf einen Arbei­
ter beinahe verdoppelt hat, viel 
Wertvolles.
Friedrich Weigandt war Dcleg'er- 

ter der Altaircgion zur Gründer­
konferenz der „Meshkolchosstroi' - 
Vereinigungen. Er hat keine 
Zeit zu Hause zu sitzen. Weigandt 
isl Mitglied des Rayonparteikom;- 
tecs, er tritt oft auf Jugendver­
sammlungen mit seinen Erinnerun­
gen auf.

...1925 wurde Friedrich In die 
Rote Armee eingezogen, wo er 
eine politische Stählung erhielt. 
Nach dem Armeedienst nahm er 
aktiven Anteil am gesellschaftli­
chen Leben. 1930 wifd er Mitglied 
der Partei, beteiligt sich aktiv an 

Umgestaltung der Landwirt­
schaft im Wolgagebiet. Nach zwei 
Jahren wird Weigandt Direktor ei­
nes neugegründeten Sowchos.

Friedrich Weigandt könnte seit 
1963 Rentner sein, er aber gönnt 
sich keine Ruhe. Se’n Verhallen 
zur Arbeit kann für viele als Bei- 

, spiel dienen.
Woldemar HERDT

Altaireßioii

Am 29. März, um 7 Uhr ; 
> 30 Minuten, findet Im Zell- J 
; noßrader Kulturpalaxt der El-; 
I senbahner namens W. I. I.e- ’ 
; oln ein Abend In deutscher 
; Sprache statt, der dem 150.; 
J Geburtstag von Karl Marx ; 
» gewidmet Ist.

Programm des Abends:
1. Bericht: ..Karl Marx—} 

Führer des Weltproletarlats.“ \
2. Begegnung mit Sowjet-; 

deutschen Schriftstellern Ka- ( 
sachstans.

3. Konzert.
Alle Leser der „Freund­

schaft“ und Literaturfrcundc 
werden herzlichst eingeladcn.;
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GORKI. Kreml und Minln-Plalz

Die Wolgastadt
Gorki

GORKI. Hans für Post und Fcrnmcldcdh-nst

Seit der Gründung einer der 
ältesten Städte Rußlands sind 
über sieben Jahrhunderte verflos­
sen. Anstelle der kleinen Sied­
lung wuchs eine riesige Stadt mit 
beinahe anderthalb Millionen Ein­
wohnern empor. Auf 350 Qua­

dratkilometern erstrecken sich die 
.mächtigen Betriebe, schönen Stra­
fen und Plätze der sechs Stadt­
rayons. jeder von Ihnen hat nach 
Bevölkerungszahl das frühere 
Nishnl Nowgorod Überboten.

Die Erzeugnisse der Stadtindu­
strie genießen Weltruf. Überall 
ist der silberne Edelhirsch auf 
dem Kühler der „Wolga” be­
kannt.

Gorki Ist die drittgrößte Stadt 
der RSFSR. Jeder, der Gorki 
einmal besucht, wird nie das 
herrlich? Panorama vergessen, 
das sich von den hohen Hügeln 
des rechten Ufers der Wolga bie­
tet.

Mächtige steinerne Mauern 
und Türme ragen auf dem Gip­
fel des höchsten Hügels empor. 
Mehrmals wurde der Nishegoro- 
der Kreml von verschiedenen 
Feinden belagert, doch kein ein­
ziges Mal gelang cs ihnen, die 
Verteidiger der Festung In die 
Knie zu zwingen. Viele von den 
Eindringlingen fanden ihren Tod 
unter den Mauern des Kremls.

Von hier aus rief der Nlshe- 
goroder Kusma Minin alle Men­
schen auf, sich gegen die polni­
schen Interventen zu erheben und 
an der Befreiung Moskaus Im 
Jahre 1612 tellzunehmen. Diese 
Krcinlmauern waren Augen­
zeuge r. vieler, für das damalige 
Rußland so entscheidender Ereig­
nisse.

Jetzt sind sie das stete Objekt 
der Bewunderung vdelzähllger 
Exkursanten, die die Stadt be­
sonders im Sommer buchstäblich 
überfluten.

Wollen wir einen kleinen Bum­
mel durch die Stadt zusâmmen 
mit ihnen machen.

Wir sind auf dem Minin- und 
Posharski-Platz. Am Ufer steht 
das Denkmal des berühmten Flje- 
gers Valerl Tschkalow. dessen 
L»:ben sehr eng mit der Stadt 
Gorki verbunden war. Eine mo­
numentale Treppe, über 500 Stu­
fen. führt nach unten, zum Was­
ser. Von dieser Stelle kann man 
die Welten des linken Ufers der 

I Wolga Überschauen, das Hin und 
Her der zahlreichen Schiffe. Das 

I Bild Ist herrlich, man kann es 
stundenlang betrachten, aber 
gehen wir weiter den Platz ent­
lang. Rechts von uns — die ro- 
t“n Mauern des Kremls mit dem 
stämmigen Dmltrowskl-Turm. auf 
dessen Dach das Wappen det 
Stad: —- dei Edelhirsch — ange­
bracht Ist. Links — das Gebäude 
des früheren Seminars, wo der 
große Demokrat und Kritiker 
N. A.’ Dobroljubow gelernt hat. 
Daneben — das Pädagogische 
Institut namens M. Gorki. Frü­

I 
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her war es das Gymnasium, wo 
W. I. Lenins Vater Ilja Nikolaje­
witsch Uljanow uiitcrrlchtete. 
W’- überqueren eine Grünanlage 
und gehen durch die Swgrdlow- 
S’raße wc’ter. Nicht weit vom 
Gcbietsthcdter befindet sich das 
Haus, wo der namhafte Revolu­
tionär Jakow Swerdlow geboren 
wurde und seine Kinderjahre ver­
brachte.
An den schmucken Häusern 

vorbei nähern wir uns dem Gorki- 
Platz. einem der schönsten der 
Stadt. In der Mitte des Platzes 
steht das hohe Denkmal dem 
Mann, dessen .Namen die Stadt 
Jetzt trägt. Dieses Kunstwerk dés 
berühmten sowjetischen Bild­
hauers V. I. Muchina wurde Im 
November 1952 feierlich ent­
hüllt.

In-Gorki gibt es viele Gedenk­
stätten. die eng mit dem Leben 
und Schaffen des großen proleta­
rischen Schriftstellers Gorki ver­
bunden sind.

Besonders beliebt bei den Tou­
risten ist das Museum ..Häuschen 
W. W. Kaschirin.“ Hier ist die 
damalige Einrichtung des Hau­
ses, die genau die drückende At­
mosphäre der Willkür wiederglbt. 
erhalten. Die Besucher können 
sogar die Bank sehen, worauf 
d^r Großvater seinen Enkel prü­
gelte.

Nicht weit vom Gorki-Platz. In 
der gleichnamigen Straße, stebt 
ein zweistöckiges Haus, wo Gorki 
schon als angesehener Schriftstel­
ler lebte und wo Ihn F. I. Scha­
ljapin. P. I. Bunin und andere be­
kannte Persönlichkeiten besuch­
te.).

Überhaupt, wenn wir durch die 
Altstadt bummeln, bekommen wir 
den Eindruck, daß es ein einzig­
artiges Museum Ist. An vielen 
alten Häusern sind Gedenktafeln 
angebracht, die dem Menschen 
sagen: hier wohnte der bekannte 
Schriftsteller Melnlkow-Petscher- 
skl. dort Ist der Aufenthaltsort 
T. G. Schewtschenkos während 
seiner Rückkehr aus der Verban­
nung, noch weiter — fanden die 
Sitzungen der Illegalen Partei­
gruppe statt usw. usf.

Während dieses kleinen Bum­
mels konnten, wir die prächtigen 
Häuser der neugebauten Strafen 
nicht sehen, haben das Auto­
werk nicht besucht, waren in 
keiner der acht Hochschulen 
der Stadt.

Um mit der ganzen Stadt be­
kannt zu werden, braucht man 
nicht einen Tag. es Ist sehr 
schwer, die ganze Schönheit die­
ser großen Stadt nach der ersten 
flüchtigen Bekanntschaft zu er­
fassen. Und die Touristen ver­
lassen Gorki. von der Stadt 
begeistert, und sie worden diese 
Wolgastadt nie In Ihrem Leben 
vergessen.

E. CH WAT AL
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